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Vorrede. 


Indem ich dem Publiko dies Schauspiel uͤber⸗ 
gebe, kann ich nicht umhin, 155 noch zu be⸗ 
merken: 


910 daß daſſelbe ein in meinen Jugendjah⸗ 
ren erlebtes, in der Hauptſache durch⸗ 
aus wahres Ereigniß enthalt, | 
2) daß die darin vorkommenden Charactere 

des Miniſters, der v. Sievers ſchen Far 
milie, des Raths Muͤller, des Friedrichs 
Hund der W. Helling in der Thatſache 
begruͤndet, die uͤbrigen aber, um dem 
Stuͤcke etwas mehr Intreſſe zu geben, 
von mir hinzugeſetzt ſind, und 
3) da eine ſehr competente Zenſur der Mei⸗ 
nung war, daß ich dem Etüce, ſtatt 
des, auf den erſten Subſeriptions⸗An⸗ 


” 


zeigen bemerkten Titels: die Sitten 
unferer Zeit, oder der beſtrafte. 


Stolz und Geitz, den jetzigen geben 


moͤgte: fo habe ich auch keinen Anſtand 
genommen, dieſen Wink zu befolgen. 
Sollten uͤbrigens dieſe, am Abend meines Le⸗ 
bens entworfenen und dem Drucke uͤbergebe⸗ 
nen Erſtlinge meiner Feder, die ich daher auch 


wohl beſſer Spaͤtlinge benennen muͤßte, wie | 
ich mir ſchmeichle, einigen Beifall finden: ſo 


wird mich ſolches gewiß ermuntern, die mir 
von meinen jetzigen Dienſtgeſchaͤften noch uͤbrige 
Zeit auch ferner zur moͤglichſten Unterhaltung 
eines guͤtigen und nachſichtsvollen Publikums, 
entweder in eben dieſem, oder in einem an⸗ 
dern Fache anzuwenden. 


Leer, in Oſtftiesland, im October, 1824. 


Der Verfaſſer. 


r 


Der Oheim 
en 
der Fremde, 
oder 


die Sitten unferer Zeit. 


Derfonen. N 
PR, AIRES 


Der Miniſter. 
von Siebers, Titular (geheimer Rath und Banquier, 
8 Geherne⸗Räthinn von Sievers, deſſen Gattinn. 5 
Julie, deren Tochter, 18 Jahr alt. 

von Rohr, Titular⸗ Kammerrath, 30 Jahr alt. 
Müller, Rath im Departement des Miniſters. 
Friedrichs, Vetter des Geh, Raths v. Sievers, 43 Jahr alt. 
Schmidt, Kaufmann. ug | 
Bertram, Maͤkler. | 

van Trooje n, Buchhalter eines Handlungshauſes. | 
Wittwe Helling, von Sievers Schweſter, 28 Jahr alt. 
Louiſe, eine Gebülſinn der Wittwe Helling. 

Ein Polizei-Commiſſair aus der nahgelegenen neden 
Heinrich, Bedi nter A 
Marik, Hausmädchen | bei'm Minen. Ä 


Johann, Bedienter ; 
3 bei v. Sievers. 
Margarethe, alle Haushaͤlterinn 


Fran, ein Mohr, in Friedrichs Dienſten. 


—— TER 


Erſter Aufzug. 


Eiſter äh" | 
| Wohnung der Wittwe Helling. 


Ein ſehr einfach meublirtes Zimmer. Wittwe Helins is 


mit einer weiblichen Arbeit beſchaͤftigt. Nach ein Paar 
Minuten des Schweigens wird geklopft. Auf ihren Ruf: 
herein! — erſcheint van Troojen, ſich verheugend. 


Wittwe Helling. (Sehr beſtuͤrzt.) Mein Gott! lies 


ber guter Freund! wie konnten Sie ſo bald vergeſ⸗ 


ſen, warum ich Sie fo beingend bat? 


v. Troojen. Es iſt wahr, Madame! St 


haben mich verwieſen; ich habe Ihrem Befehl ge⸗ 


horcht, ſo viel es meinem Herzen auch koſtete. Heute 


aber wage ich's, Ihr Verbot zu wenge da 9 


Sie zum letztenmal ſehe. 


W. Helling. Wie iſt das? 


ö 
1 

v. Troojen. Ja, theure Sophie! die letzte Aus⸗ 
ſicht auf frohe Tage iſt nun auch dahin. Meine 
langen Dienſte ſind angenommen, aber nicht belohnt 
worden. Die Stelle, von der ich Ehre und Brodt 
erwartete, hat ein anderer erhalten. Nun gehe ich, 
mein Gluͤck unter einem fremden Himmelsſtrich zu 
ſuchen; vielleicht finde ich's; vielleicht auch den Tod. 
Und, Sophie! ich ſollte Ihnen kein Lebewohl ſagen? 


W. Helling. O, Carl, Carl! Jedes Ihrer 
Worte durchdringt meine Seele mit Schmerz! bin 
ich es nicht geweſen, um derentwillen Sie jene eb 
renvolle Hoffnung in Ihrem Vaterlande aufgaben? 
war ich es nicht, um derentwillen Sie hier die 
unwuͤrdige Behandlung undankbarer Menſchen er⸗ 
trugen? ſtand ich nicht zwiſchen Ihnen und den 
Gluͤcke? O, mein lieber Freund! verzeihen Sie es — 
ich bin, Gott weiß es, unſchuldig. 


v. Troojen. Ja, Sie ſind es, theure Frau! 
ich liebte Sie lange vorher ſchon mit der uͤber⸗ 
ſchwenglichſten Leidenſchaft, ehe ich wußte, daß 
Helling Beſitzer Ihres Herzens war. Er kam — 
ward nur — und ih — ich hatte nicht die Kraft, 
zu fliehen; jest fliehe ih, Sophie! und will das 
Gluck ſuchen; — und wenn ich es finden ſollte, 
darf ich dann wiederkehren? (mit dem inuigſten Gefühl) 

darf ich dann? 


IR 9 
9 
W. Helling. (Feierlich.) Ja, Carl! kehren Sie 
wieder! kann das abgehaͤrmte Herz Ihnen noch ei⸗ 
nen Erſatz geben, Erſatz für uͤberſtandene ſehr 
ſchwere Pruͤfungen — koͤnnen Sie der Vater mei⸗ 
ner Kinder werden — ſo ſey die Hand, die ich Ih⸗ 
nen in der Kraft meiner Bluͤthe verweigern mußte, 
die Ihrige! und nun, Carl, gehen Sie mit Gott! — 


v. Troojen. Sophie, Sophie! Sie ſind mein, 
Ihre Kinder mein? kann ich das Gluͤck dieſes A 
genblicks tragen? — und * heißen mich geben, 
lebt, 1 9594 | f 


r 


W. Hellin g. Geben Sie, lieber Schwärmer! 
ich frage Sie jetzt nicht um Ihren Plan, um Ihre 
Ausſichten; das alles ſollen Sie mir ſchreiben; Gott 

| 9 5 den Bund unſter Herzen ſegnen. 


v. Troojen. Aber, Sophie! Jahre können ver⸗ 
ſtreichen, ehe — — — | 
W. Helling. Nun dann! fo wird die Freund⸗ 
ſchaft und — ich will es auch freudig hinzuſetzen — 
auch die Liebe — Jahre zu Tagen machen. Sophie, j 
die Ihren Werth nie verkannte, wird das auch 
nach Jahren nicht. Das Gluͤck laͤchele Ihnen oder 
mir zuerſt, ſo — — i ſchonen Sie meines Her⸗ 
zens! e Sie gluͤcklich! 


* 


10 
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b. Troojen. (umarmt fie ſchweigend.) Gott, ich 


vergehe! — lebe wohl, theure, angebetete Frau! | 


o, ich muß fort, ich fühle es = (er geht haſtig ab.) 


' | W. Helling. (die ihm eine Weile mit inniger Ruͤh⸗ 


zung nachſieht.) Lebe wohl, edle große Seele! du haſt 
mir alles aufgeopfert. O, mein Gatte, mein 


Wilbelm, dein Andenken bleibt bei dieſem unent⸗ 
weiht; er iſt edel und gut, wie deu es warſt; er 
wird der Vater deiner Kinder werden. — Ach, 
vielleicht wird ihm das Gluͤck auch dort nicht laͤ⸗ 
cheln und er kehrt nicht wieder? Gott! warum hieß 
ich ihn doch fo eilen? aber nein, nein! es mußte 
ſeyn, mein Herz ward zu weich. — (Nach ein Paar 
Minuten killen Nachdenkens tritt Louiſe herein.) 


Zweiter Auftritt. 


Louſfſe. Hier, liebe gute Madam, (indem fie 
ihr etwas Geld giebt) iſt das Geld fuͤr die beiden Hau⸗ 


ben. Die Kommerz. 9 Raͤthinn wird den Betrag ih⸗ 


rer Rechnung ſchicken. Es geht mir nur immer durch 
die Seele, wenn ich Ihre unendliche Muͤhe, ſich 
auf dieſe Weiſe durchzubringen, erwaͤge. 


W. Helting. Es iſt keine Schande, zu arbei⸗ 
ten, beſonders, wenn man Mutter iſt; auch unter⸗ 


1 
W ar 


N kbiteſt du mich ja ſo redlich. Ich bin es dem An | 


denken und der Achtung eines Gatten ſchuldig, der 
fich wohl nicht vorſtellte, mich in einer ſolchen Lage 
zu hinterlaſſen. 


Louiſe. So oft ich Ihrem Bruder in feiner ’ 


Equipage begegne und mir dabei vorftelle, daß er 
Sie ohne die mindeſte Unterſtuͤtzung läßt, mögt ich 
ihn immer ini beſchimpfen. 


W. Helking. Nicht doch, meine Liebe! keinen 
Ungeſtüm! mein Bruder iſt a nicht hart; 
er hängt aber von einer ſtolzen, höͤchſt geitzigen Sau 
ab, die ihn ganzlich umgeſtimmt hat, 15 


Louiſ e. Was haben die Menschen aber wider 
Sie? 


W. Helling. Daß ich nicht reich 15 0 und 


deßhalb mißfalle ich ihnen. — Sie haben mich ſe hr | 


oft zurückgewieſen. Nun will ich mich ihnen auch 
nicht eher wieder naͤhern, als bis ſie eee 
Ba Geſi innungen aͤußern. 


| W Ihre Schwaͤgerinn begegnet Ihnen ir | 
veraͤchtlich, daß ich ſie haſſen muß. 


W. Hellin g. Keinen Haß, liebe Louiſe! er 
würde deinem guten Herzen ein zu laͤſtiger Gaſt werden. 


I 


12 
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| 8 Wie? Während Ihrer Krankheit, da 
Sie dem Tode ſo nahe waren, nicht ein einziges mal 
herzuſchicken? — Sie nicht ein einziges mal zu 
beſuchen! — ja wahrhaftig! offenbare Feindſchaft 
waͤre dieſer grauſamen a. 8 vorzu⸗ 
DAN 


W. Helling. Der Reiche hebt gewöhnlich, un: 
geachtet der Bande der Verwandſchaft, alle Ver⸗ 
bindung mit dem Armen auf; das findet man durch⸗ 
gaͤngig. Ich a es dir, daß ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl innerer Würde mich gegen dieſen Kaltſinn une 
empfindlich macht, oder mich vielmehr über ihn hin⸗ 
wegſetzt. \ R 


Louiſe. Sie find gluͤcklich mit Ihren Grund: 
ſaͤtzen; ich aber kann die Neigung kaum unterdruͤcken, 
dies unwuͤrdige Betragen gegen jedermann zu 2 ö 


und es ſie fühlen zu laſſen. 
/ > 


W. Helling. Soll man Schimpf mit Schimpf 
vergelten? oft gelingt es der ſtillen Duldung, Hart: 
herzigkeit und Stolz zu entwaffnen. Ueberdem bin 
ich es meinen Kindern ſchuldig, das Unrecht, das 
ihrer Mutter wiederfaͤhrt, zu tragen. Mein Bruder 
kann dies vielleicht noch einſt erkennen. 


> 


— 


— 
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eouiſe. Man fagt, der Himmel demüthigt heut 


oder morgen den ſtolzen Egoismus. Ich glaube, 


ich wuͤrde vergnuͤgt ſterben können, wenn ich das 
noch an Ihrer harten Schwaͤgerinn erlebte. 


W. Helling. Du biſt heute 1005 verflinmiß, 


liebe Louiſe! du wirft mich betruͤbt machen, und 


doch ſchaͤrfteſt du noch geſtern meiner kleinen Julie 


gewiß mit dem herzlichſten Gefühl, die Worte ein: 


Nie will ich dem zu ſchaden ſuchen, 
Der mir zu ſchaden ſucht, 
Nie will ich meinem Feinde fluchen. 
Wenn er aus Haß mir flucht. 


Louiſ e. (ſehr gerührt, indem ſie ihr die Hand e 
O, meine liebe vortrefſich Fendi — 


. 


W. Helling. Ach, ich weiß ja wohl, daß dies 
nur eine leidenſchaftliche Aufwallung deines theilneh⸗ 
menden Herzens war — — (a zu den Kindern! 


(beide gehen ab.) 
Dritter Auftritt. 


©. Wohnzimmer im v. Sieversſchen Haufe; 


elegant meublirt, mit 2 Eingaͤngen. 


Geh. Raͤth. v. S ievers. (Im Hereintrefen durch 
einen Glockenzug klingelnd, worauf Johann bereuntitto 


Johann. Befehlen? cn e en 


—õ—ẽzñ4AQö j4—äñ— — — 


geben, 
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Geh. Rath. Ich erwarte 4 oder 6 Damen; br: 5 
ſorge er Chocolade! aber nur anderthalb Tafeln und 
| nicht mehr, wie neulich. 


Johann. Sehr wohl! 


Geh. Rath. Vorher kann er hier den Staub 
noch wegnehmen. Er iſt und bleibt ein nachläſſt iger 
Menſch. (Geh. Raͤthinn ab.) 


Johann. Das iſt ein gottloſes Leben in dieſem 
Hauſe. (indem er ihr ſtill und moquitend nachfeht.) 
Befehle und Lärm genug — aber noch weit mehr 
Hunger und Elend. Wer hier nicht nebenher noch 
auf alle mögliche Weiſe ſatt zu werden verſteht, der 
geht gewiß vor der Zeit in's Grabz dabei hat man 
weder Tag noch Nacht Ruhe. Nun, es wird ja 
nicht ewig währen — an der Chocolade werden fie 
die hohen Herrſchaften, beſonders die Frau Hof⸗ 
säthinn Freudenthal, den Magen auch nicht ber 
laden; dafuͤr aber unſre Gebieterinn deſto mehr ver⸗ 
laͤſtern. Das iſt auch ein Weib, die Hofraͤthinn! — 
ſie lebte mit ihrem ſeligen Herrn in einem ewigen 
N und hatten ſich einander das Wort ge⸗ 

ß einer von beiden auf dem Platze bleiben 
ſolle. Alter und Podagra waren ihre Secundanten. 
Endlich ſchlug ſich noch eine huͤlfreiche Waſſerſucht 
in's Mittel und der Herr Hofrath trat von einer 


15 


D 


Buͤhne ab, auf der er wider ihren Willen die Rolle 


eines Gatten ſpielte. 


5 


Auf Morgen iſt nun wieder eine Land⸗ Parthie 
nach Lilienthal arrangirt — das iſt nun auch ſo ein 
exquisit Plaisir für unſer einen. Da wird alles 


Noͤthige in Wagentaſchen, Strickbeuteln und Pom⸗ 


padouren mitgenommen; und die Wirthe, denen 
ſolche Zugvoͤgel aus der Stadt in's Lager fallen — 
kreutzen und ſegnen ſich; daher hatte denn auch ein 
ſolcher, der ſich noch an einer zuruͤckgelaſſenen Taſſe 
Thee laben wollte, und denſelben ſchon völlig abge⸗ 
trunken fand, den charmanten Einfall, daß das 
wahrſcheinlich von dem neuerfundenen Thee dansant 
ſeyn wurde. — Jetzt wird's Zeit, das brillante 
dejeine zu arrangiren. Linden er abtreten will, trilt 
Schmidt herein. 7 d ae een 


2710 


A Vierter Auftritt. 
Schmidt. Iſt der Herr Scheine: Rat nicht 
hier? | 


„ ” 


Johann. Nein! der De iſt e e ne 


aber jeden Augenblick zurücderwartet. 


Schmidt. Nun, ſo will ich hier e ein RER 


en 5 . „Mu 


7 
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. 


Johann. Sehr wohl. Cwil abgehen. ] 


Schmidt. Hat er zu thun, lieber Johann? 
ſonſt haͤtte ich auch ihm wohl etwas zu ſagen. 


Johann. Erlauben Sie, daß ich nur eben in 
der Kuͤche etwas beſtele. Cab.) 


L Schmidt betrachtet während einiger ugenbiidh die 
im Zimmer hängenden Kupferſtiche. Bald dar⸗ 
u koͤmmt Johann zurück] 


7 
” 


Schmidt. Nun, wie gebfs ihm denn hier, lies 
ber Johann? 


Johann. Ach, beſter Herr Schmidt! Sie haben 
mich durch Ihre Empfehlung in ein miſerables Haus 
gebracht, wo bei allen Domestiquen die e 
dene Hungerkur applicirt wird. d 


Smidt. Run, nun, er erhaͤlt doch auch man: 
chen ſchgen Thaler von mir. 


Johann. Dafür diene ich Ihnen 475 auch 
ganz nach Vorſchrift. Ich rapportire Ihnen alles, 
was hier und anderswo paſſirt. Man zaͤhlt hier go, 
bis 60,000 Einwohner. Ein Viertel davon getraue 
ich mich doch wohl, namentlich, Kopf fuͤr Kopf, zu 
kennen. Es muß von irgend einiger Bedeutung 

x nichts 


17 
nichts paſſiren, was ich nicht augenblicklich erfuͤhre, 
und ein Fremder, wenn er ſich nicht abſichtlich fehr 
ineognito hält — keine 2 Stunden iſt er hier — 
und ich weiß die genaueſten Details uͤber ihn. Die 
Marqueurs, die Dienſtmaͤdchen, die Lohnlakayen, 
und — Herr Schmidt! die Waſchweiber — mit 
allen ſtehe ich in Rapport, und wer ſich ein wenig 
auf's Fragen verſteht, erfaͤhrt oft mehr, als er will. 


Schmidt. Hat er auch ſchon etwas von dem 
Laͤrmen gehört, den man hier, wegen der Heirath 
des Baron v. Burg mit der ä in 
der Welten ch 


Jo h ann. O, allerdings! — In der Reſidenz!— 
da hat man freiere Anſichten. Da iſt Geld, Geld, 
es mag ernaͤht, erſpielt oder erwuchert ſeyn; hier 


warten. Das Herz im Leibe dreht ſich mir oft da⸗ 
bei um. Da iſt der Kammerrath v. Rohr, der 


men — das iſt aber noch in weitem Felde. — | 


fataler Menſch. Ich moͤgte nur wiſſen, was er 
treibt? wie er bei ſeinem großen Vermoͤgen lebt; 
denn ich hoͤre nie von dem geringſten Geſchaͤfte. 

| 2 


aber iſt man fleinbürgerlicher. Und doch muß un⸗ 
ſer einer jedem reichen Lumpenkerl bei Tiſche auf⸗ 


ſchmeichelt ſich, hier in kurzem in die Familie zu N 


Scat. Ja, das glaube pr wohl; es ift ein 


* 
* 
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Johann. Was er treibt? wie er lebt? nun, 
ſehen Sie — früh um 9 Uhr heraus aus dem Bette, 
es mag nun Tag ſeyn oder Nacht; ehe man fruͤh⸗ 
ſtuͤckt und ſich anzieht, wird es eilf, dann geht es 
auf die Parade, um mit dem oder jenem ein bis⸗ 
chen zu plaudern; man ſchlendert zum Italiaͤner, 
Conditor, in das Panorama, in die Affenbude; 
auch wohl einmal in die liebe Kirche. So kommt 
denn der Mittag heran. Nach dem Eſſen wird ein 
Schlaͤfchen gemacht; dann trinkt man ſeinen Kaffee 
und den Nachmittag — hat er für ſich. | 


> 


Schmidt. Ja, das iſt freilich eine arge Par⸗ 
thie, ſich vor einem ſolchen Subject zu buͤcken. 


Johann. Ach, lieber Herr Schmidt! wenn ich 
noch an das koͤſtliche Studentenleben zuruͤckdenke — 
an die Inſignien des Burſchenlebens — Kanonen, 
Hieber, Stürmer! da mag man wohl fagen: das 
waren mir ſelige Tage! als ich noch Senior in Halle 
war, da kam mir meine jetzige elende Carriere ge⸗ 
wiß nicht in den Sinn. — Furcht kannte ich nicht, 
und wer mit einem ſolchen kreideweiß gewaſchenen 
Manſchetten⸗Geſichte, wie der Kammerrath vor uns 
geſtanden haͤtte, der waͤre ausgeſtoßen und in den 4 


Ver — Verruf erklart worden. 


2 
Schmidt. Ja, ich glaube, er hat dort ein recht 
lockeres Leben gefuͤhrt, was hat er denn eigentlich 
ſtudirt? Sr | 


Johann. Die Pfiffiologie, ſonſt wäre ich nicht 
hier; denn ſehen Sie: mein letzter Exceß war ei: 
gentlich der: ein heilloſer Philiſter, dem ich eine 
Lumperei ſchuldig war, mahnte mich oͤffentlich und 
zwar grob; natürlih war ich mit ein Paar Ohr: 
feigen bei der Hand, und ſo kam ich denn auf 
14 Tage ins Carcer. Nach Ablauf derſelben, ruͤckte 

ich dem Patron mit einem guten Ziegenhayner auf 
die Stube und coramirte ihn dermaßen, daß es wohl 
einige Monate gewaͤhrt haben mag, ehe ſein Ruͤcken 

die natuͤrliche Farbe wieder annahm. Auf ſeine 
abermalige Klage fand denn der hochweiſe academi⸗ 
ſche Senat fuͤr gut, mir, nicht etwa das consilium 
abeundi, [weit ich damit vielleicht noch etwas gezdgert haͤtte /! 
zu geben, ſondern man waͤhlte gleich den kuͤrzern 

Weg, und relegirte mich. doch — halt, ich höre 
den Herrn zu Hauſe kommen. 


27 
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Schmidt. Gut, ich werde ihm entgegen n, 1 
Schmit geht mit Johann durch den Haupteingang ab Pa 


f N 7 
N ur 
2 | x 
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Fuͤnfter Auftritt. 
\ | (Noch daſſelbe Zimmer.) | 


Julie. (Aus dem Kabinette linker Hand eintretend; 
fie klingelt, worauf Johann eintritt.) STE mein Vater 
noch nicht wieder zuruͤck e 


Johann. Dieſen Augenblick; der Har Smd 
iſt aber bei ihm. h | 


Julie. Rufe er mich, wenn dieſer weggeht. 


DE 


Johann. Sehr wohl (geht ab.) 


Julie. (Sie ſetzt ſich an eine Stickerei.) Wie wird 
das enden? es iſt eine ungewoͤhnliche Unruhe im 
Hauſe und ich fürchte ſehr, daß etwas Unangeneh⸗ 
mes vorgeht. Der Vater beſonders ſcheint mir ſeit 
einigen Tagen ſehr in Gedanken vertieft. Kaum 
erwiederte er meinen Gruß „als er mir vorhin auf 
der Treppe begegnete und die Mutter kam un ich gar 
nicht ſprechen. En 


Sechster Auftritt. 
Johann. Der Herr Rath Muͤller — 


Julie. Nur näher! 
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Siebenter Auftritt. 


Müller. Werden Sie es verzeihen, theure Ju⸗ 
lie! wenn ich Sie auf einige Augenblicke beläftige? 
ich wuͤnſchte Ihren Herrn Vater zu ſprechen und 

höre, daß jemand bei ihm fey. 


Julie. Sie find mir jederzeit ifftonmen, lie: 
ber Freund! Setzen Sie fih! Muͤller nimmt neben 
ihr auf dem Sopha Platz.) Wie koͤmmt es, daß wir 

Sie jetzt fo felten bei uns ſehen? Auf unſerm ges 
ſtrigen Balle fehlten Sie auch. Sind Sie noch im⸗ 
mer ſo ſehr beſchaͤftigt? 


Müller. Ja, liebe Julie! es bleibt hierin noch 
bei'm alten, und wenn ich die Gunſt des Miniſters, 
nach dem Maße der mir zu Theil werdenden Ars 
beiten berechnen duͤrfte, ſo wuͤrde mir dieß wohl die 
ſuͤße Hoffnung gewähren, das Ziel meiner innigften 
Wuͤnſche, in Ruͤckſicht meiner theuren Julie, bald 
erreicht zu ſehen. Es ſind ſehr viele Bewerber um 
die jetzt vacante Kanzellei-Director-Stelle und ich 
bin dreiſt genug geweſen, auch unter dieſen aufzu⸗ 
treten, da die Beſetzung derſelben allein vom * 
1 abhaͤngt. 


Julie. Treue Liebe hegt zwar am leichteſten 
Hoffnungen — ſie verwelken aber leider oft auch 
eben ſo ſchnell, als ſie erbluͤheten, Gott gebe — — 
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e Achter Aufttit z 


Geh. Raͤth. v. Sievers. (den Rath Müller, wel⸗ 
cher ſich gegen ſie mit Anſtand verbeugt, nur nachlaͤßig be⸗ 
gruͤßend.] Ich glaubte nicht, dich ſchon hier zu fin⸗ 
den, Julie; denn es war ja wohl ſchon 4 Uhr früh, 
als wir nach Hauſe fuhren? | 


Julie. 9, ich bin ſchon 105 ein Paar Stunden 
auf, 51 Mutter! 


Geh. Räth. Ich habe abermal die Bemerkung 
gemacht, als wenn du dich nicht beſonders amuͤ⸗ 
ſirteſt. 11 | a 


Julie. Die Bälle häufen ſich dieſen Winter fo 
ſehr, daß das Vergnügen, daran oft feinen ſonſſie 
gen Werth fuͤr mich verliert. 


Geb. Raͤth. Du benahmft dich auch gegen den 
Kammer⸗Rath v. Rohr wieder ſehr Taf und zus 
ruͤckgezogen. 


Muͤller. (zur Geh. Raͤthinn.) Würde ich dem 
Herrn Geheimen⸗Rath wohl ſchon aufwarten können? 


Geh. Rath. Ich glaube, ja! Mein Mann iſt 
in feinem Kabinette. [Müller entfernt ſich verbeugend.] j 
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und dir ſind doch einmal unſre Abſichten, in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Verbindung mit dir, bekannt. 


Julie. Ich glaube nicht, liebe Mutter, daß 


Sie mich wirklich faͤhig halten ſollten, in dieſe ein— 
gehen zu koͤnnen; denn des Kammer-Raths Charac⸗ 


ter iſt leider, in jeder Ruͤckſicht, ſehr zweideutig. 


4 


Geh. Rath. Jugendfehler, die man in der 


Ehe ablegt, wenn die Frau den Mann zu leiten 
verſteht, und dies wird dir gewiß leicht werden. 


Julie. Jugendfehler — im Zoſten Jahre? — 


und einer fo gefährlichen Probe wollte meine gütige 


Mutter mich aus ſetzen? 


Geh. Nöth. Ich weiß, daß der Rath Müller 


dir Artigkeiten ſagt, und will nicht hoffen, daß 


ſolche uͤber die gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten hinausge⸗ 


hen; denn zwiſchen ihm und dem Kammer⸗ Rath 


v. Rohr iſt der Abſtand von der Art, daß jeder 
Vergleich thoͤricht ſeyn wuͤrde. Erſterer beſitzt meh⸗ 


rere Güter und iſt aus der erſten Familie des Lan⸗ 
des — Müller hat nichts, iſt bürgerlichen Standes, 


ſeit Jahren ſchon Rath des Miniſters, und wird 


auch wohl ng: noch auf dieſer Stufe ſtehen bleiben. 
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Julie. Er bemühet fi ch gegenwärtig um die 
erledigte . hehe Stelle. | 

Geh. Raͤth. Dem ſey, wie ihm wolle! Wenn 
deines Vaters Gefchäfte und Verbindungen mit dem 
Miniſter ſeinen Zutritt in unſerm Hauſe nicht viel⸗ 
leicht nothwendig machten, ſo wuͤrde ich ihn nicht 
weiter bei uns ſehen, und da du einmal unſern 
Willen kennſt, ſo erwarte ich auch beſtimmt, daß 
du jedes naͤhere Verhaͤltniß mit ihm meideſt, da es 
durchaus zu nichts fuͤhren kann. Jetzt geh auf dein 
Zimmer! ich hoͤre den Vater kommen und habe mit 
ihm zu reden. 

CZulie entfernt ſich durch den Eingang unker Hand.) 5 


Neunter Auftritt. 


Geh. Rath v. Siebers. War nicht Julie 
eben hier? e 

Geh. Raͤth. Ja wohl, ich habe fie weggeſchickt, 
weil ich mit Ihnen zu ſprechen wuͤnſchte. 


Geh. Rath. Ahl c'est bon! Ich komme in 
gleicher Abſicht: — Sie verloren geſtern verzweifelt 
viel im Spiel, Madam! ich werde mich kuͤnftig huͤ⸗ 
ten, mit Ihnen wieder moitie zu machen. 


— Ah: 25 4 
Geh. Rätb. Wie Sie doch find; die Tage, 
mo ich gewinne, vergeſſen Sie in Rechnung zu 
bringen. 


Geh. Rath. Wenn dies nur ſei einiger Zeit 
nicht ſo ſelten wäre! 


Geh. Räth, Ich liebe das Geld fo fehr, wie 
| Sie, und fie wagen in der That nichts, wenn Sie 
mie für bie heutige Soirée 100 Louisd'ors vor⸗ 
Äreden. 


6 eh. Rath. Nun, ich will es no einmal mas 
gen, mais, A présent au point de ma visite! *) 
es iſt wirklich hohe Zeit, daß ich Ihnen ernſtliche 
Vorſtellungen, Ihrer übermäßigen Ausgaben wegen, 
mache. 


Geh. Rath. Aber, mein Gott! wie oft ſoll 
ich es wiederholen, daß ich Ihnen meine Hand nur 
gab, um von dem unleidlichen Zwange befreiet zu 
werden, in dem ich als Maͤdchen gehalten ward? 


Geh. Rath. Ich will Sie um kein's der Vor⸗ 
rechte verheiratheter Damen bringen; gehen Sie, 
wohin Sie wollen, Madame — nehmen Sie Beſuch 
an, von wem Sie wollen — Sie haben hierin 


) aber jetzt zum Zweck meines Beſuchs. 
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Ihre völlige Freiheit; aber, wenn ich bitten darf, 


nur nicht auf Koſten meines Beutels, das iſt der 


weſentlichſte Punkt. 


Geh. Raͤth. Ihre erſtaunliche Sparſamkeit triff 


Geh. Rath. Genießen Sie ihn nicht mit? Ich 
habe Gründe, mich fo zu betragen, und Sie wer⸗ 
den mir Recht geben muͤſſen. Man zieht dadurch 
gewiſſe Leute an ſich; man macht ſich einen Namen, 
einen Rang. Sie wiſſen ja, daß manches Geſchaͤft 
bei Tiſche eher, als auf der Boͤrſe zu Stande ge⸗ 
bracht wird, und ohne ein Wort daruͤber zu ſpre⸗ 


chen; mais en verité, Madame; Ihr ungeheurer | 


Putz! der reißt in's Geld. — 


Geh. Raͤth. Iſt das auch wohl arte bei 
Ihrem außerordentlichen Vermoͤgen, daruͤber zu 
reden? | 


Geh. Rath. Ueber 200 Louisd'or jaͤhrlich an 
Modehaͤndlerinnen! das iſt entſetzlich. 


Geh. Raͤth Muß man nicht einen gewiſſen 
Aufwand machen, und die Raths⸗ und Präfidenten- 
Weiber verdunkeln, die für Neid vergehen moͤgten, 


wenn ſie mich nur nennen hoͤren? vorzuͤglich die auf⸗ 


nur mich — und Ihr Tiſch, mon cher, Ihr Tiſch— 


5 wi 
neden geldſtolzen Kaufmannsfrauen? e fi nd 
mir wirklich unausſtehlich. 


| Geh. Rath. Man hat hierin aber auch ganz 
eclatante Exempel. Sie werden mir zugeben, daß 
3. B. auch ein Schneider ein ſehr achtbarer Mann 


ſeyn kann. Neulichſt hat ein armer Schlucker, aber 


ein wirklicher Baron, in der Reſidenz eine Schnei⸗ 


derstochter geheirathet, und lebt von den 80,000 Tha⸗ 
lern, die der ehrliche Schwiegervater in langen Jah⸗ 


ren und mit ſaurem Schweiße zuſammengenaͤht hat, 
mit recht reichsfreiherrlichem Anſtande. 


Geh. Räth. Laſſen wir das, und arrangiren 


Au Geraäfte gemeinſchaftlich. 


* 


Geb. Rath. Es iſt noch ein Ts Gluͤck, 


| daß ich mich darin durch nichts abſchrecken laſſe und 


mich uͤber manches wegſebe, wenn ein Thaler zu 


| gewinnen iſt. 


945. Rath. Sie werden mir zugeben, daß ich 


Sie aus allen Kraͤften unterſtuͤtze. Mir haben Sie 


doch den Handel mit dem jungen Grafen zu ver⸗ 
danken — haben Sie ihm das Geld geliehen? 


Geh. Rath. Ja! 
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Geh. Raͤth. Doch gegen dun, und die 
Intreſſen voraus? | 


Geh. Rath. Freilich und auf Wechſel, o, mit 
geht nichts — 


Geh. Raͤth. Schoͤn, ſchoͤn! 


Geh. Rath. Und das alles ohne Buchhalter — 
Sie wiſſen — ich beſorge alle meine Geſchaͤfte al⸗ 
lein, aber was hilft mir aller Fleiß, alle Arbei⸗ 
ten, wenn Sie den uͤbermaͤßigen N fort: 
ſetzen? 


Geh. Rath. Ach, ich bin Ihrer Vorwürfe 
muͤde. Haben mir die Suppen, die ich dem alten 
kranken Nachbar ſchickte, nicht meine brillante Ohr⸗ 
ringe eingebracht? Jetzt habe ich mein Augenmerk 
auf einen andern, der keinen Monat mehr leben 
kann und ſich meiner im Teſtament gewiß ſehr ho⸗ 
net erinnern wird, 


Geh. Rath. Gut, gut! Ich geſtehe Ihnen 
daß mir die praͤchtigen ſilbernen Kronleuchter auch 
nicht einen Heller koſten. 


Geh. Rath. Ei, das if ja allerliebſt! 
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Geh. Rath. Die hat mir eine neue Vormund⸗ 


ſchaft abgeworfen, nichts in der Welt iſt eintraͤglicher. 


Geh. Raͤth. Du kannſt zu Zeiten ein ganz 
allerliebſter Mann ſeyn — es verſteht ſich, man 


hat große Summen in Händen, die man nicht müs 


ßig liegen läßt. 


Geh. Rath. Laß nur gut ſeyn; ich habe mei⸗ 
nen Plan ſchon gemacht, und jetzt ſo ein 4 bis 
5 Vormundſchaften auf dem Rohre, die mir nicht 
entwiſchen ſollen. Die eine ſoll meine Equipage, 
die andere mein Landhaus und die dritte meinen 


1 Garten beſtreiten. 


Geh. Raͤth. Kate adden *) Du wi 5 


hen, was dir der koſten wird. 


Geh. Rath. Freilich wohl! Aber da läßt man 


Fruͤchte kommen, ſchickt die erſten an gewiſſe ange⸗ 


ſehene Leute! Du verſtehſt mich — dieſe kleinen 


Dinge bringen oft ſehr große zu Stande. 


1 


Geh. Raͤth. Jen suis accord. **) 


Ihr Garten? 
) Darin bin ich gleicher Meinung. 
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Geh. Rath. Wie ſtehts mit Julien und dem 
Kammerrath? biſt du noch immer nicht weiter mit ihr? 


Geh. Raͤth. Ach, der fatale Menſch, der Muller! 
ich glaube wirklich, daß beide von Liebe mit einan⸗ 
der gefprochen haben. Sobald ich dieß aber mit 
Gewißheit erfahre, verbiete ich ihm das Haus. 


Geh. Rath. Das thu' um's Himmelswillen 
nicht; er iſt die rechte Hand des Miniſters, und du 
kennſt die wichtigen Gründe, die ich habe, deſſen 
Gunſt zu conſerviren. Er iſt uͤberdem, ſeit einiger 
Zeit weit kaͤlter, als ſonſt, gegen mich. Es iſt er⸗ 
ſchrecklich, was das fuͤr ein außerorbentlich ſtrenger 
Mann iſt; durchaus von keiner Seite iſt ihm beizu⸗ 
kommen. War das nicht neulich ein ungeheurer 
Spectakel, wegen der Paar Koͤrbe Champagner, die 
ich ihm ſchickte? Er ruhete nicht eher, als bis ich 
auch die Rechnung zu dem gewöhnlichen Preiſe ge: 
geben und mein Geld empfangen hatte. 

Geh. Raͤth. C'étoit une mauvaise affaire!“) 
ein andermal mehr hieruͤber! Jetzt, mon cher, er⸗ 
warte ich Beſuch. N 


Geh. Rath. Adieu! ich werde auf a Börfe 
gehen. (Beide gehen zugleich ab.) 


9 Das war eine boͤſe Gefchichte, 


— 
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K 
Zehnter Auftritt. 
( Julie und Muͤller treten zugleich ein.) 


Julie. Nun, lieber Freund! wir haben vorhin 


unſer Geſpraͤch nicht vollendet. Es muͤſſen noch mehr 


Gruͤnde obwalten, wodurch Sie Ihre jetzt bei uns 


ſo ſeltenen Beſuche zu rechtfertigen glauben. 


| Müller. Ach, liebe Julie! warum ſoll ich es 
Ihnen verhehlen? die Ihrigen ſcheinen mich nicht 
gern zu ſehen, und mein Herz blutet dabei; auch 


ſchwinden die Ausſichten, womit ich mir in Rüd- 


ſicht der nachgeſuchten Stelle ſchmeichelte; das macht 


mich denn für die geſelligen Freuden wohl ganz uns 
brauchbar; — am meiſten wohl in dieſem Hauſe, 


wo mein Herz an allem, was darin vorgeht, ſo in⸗ 


nigen Theil nimmt. — Ach, Sie werden es mir 
wohl verzeihen, wenn ich die Ergießungen in jenem 
kleinem Gedichte, dem Sie einſt Ihren Beifall be: 


zeigten, jetzt ganz auf mich anwendbar finde. 


Julie. Wie war denn das? 

Müller. Wenn alle Ausſicht uns verlaſſen, 
Wenn auch die letzte Freude flieht, 
Und keine Hoffnung auf die blaſſen 
Und roſenleeren Wangen zieht, 
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Dann mag Erinn' rung ſchoͤnrer Zeiten 
Und einzig ſie auf dieſer Welt 
Den letzten ſchwachen Troſt bereiten, 
Der uns an dieſes Leben haͤlt. 
Il diefe Troͤſterinn verſchwunden, ' 
Verblutet jedes Herz an feinen Wunden. 


Julie. O, mein Freund! man muß den Muth, 
ſelbſt bei dem widrigſten Geſchicke, nie ganz ſinken 
laſſen; am wenigſten der Mannz denn dieſem ſte⸗ 
hen bei Rechtſchaffenheit und Fleiß weit mehr Wege 
in der Welt offen, als unſerm ſchwachen Geſchlecht. 
Gern und aus voller Seele will ich hier auch noch 
die Verſicherung wiederholen: Rechnen Sie in allen 
Faͤllen auf mich und glauben Sie gewiß, daß keine 
Stuͤrme des Schickſals eine Liebe und ein Herz 
wankend machen koͤnnen, das F N99 ce 
5999 0 IR | 


Müller. Tauſend Dank, galebtes Müden: 
für dieſe abermalige, mir ſo unausſprechlich theure 
und mich ſo ſehr aufrichtende Verſicherung; ich will 
mit neuem Muthe der Vorſicht und Ihrem ſchoͤnen 
Herzen vertrauen, da ich auf letzteres eben ſo ſicher 
rechnen kann, als jene uns immer nur zu unſerm 
Beſten fuͤhrt; (idr die Hand kuͤſſend) leben Sie wohl. 
(geht ab, indem Ai ihn bis an die Rh begleitet.) 
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Jauͤulie. Ein guter, wüllich ſeltner Menſch! fo 
treu und fo brav! ja, ich will auch ihm ganz ver⸗ 
trauen; denn, was macht gluͤcklicher, als treue 
Liebe? — Aber, freilich, eines guten Kindes Herz 
klopft aͤngſtlich, wenn nicht der Vater ſegnend feine 
Hand darauf legt — und dieſer iſt wirklich ſeit ei⸗ 
niger Zeit, wie es mir ſcheint, auffallend Rache 
5 denkend. 5 ſich an ihre Stickerei.) 


7 


Eilfter Auftritt. L400 


v. Rohre (Phantaſtiſch und in der ge alt 
deutſchen Tracht gekleidet.) Darf man ſo dreiſt ſeyn, 
dem holdeſten Maͤdchen der Stadt auch unangemel⸗ 

| det feine Huldigungen darzubringen ? | 


| Julie. Weshalb doch immer ſo uͤberſpannt, 
Herr Kammerrath? Sie wiſſen, daß ich das nicht 
liebe. Als Freund unſers Hauſes — 


v. Rohr. Nur als dieſer, darf ich ſo gluͤcklich 
ſeyn, Ihnen meine Verehrung zu bezeigen? darf ich 
noch immer nicht die kuͤhne Hoffnung hegen, mir 
mit einem herzlichen Antheil an mich zu ſchmeicheln? 
Iſt meine Ruhe ſo durchaus fuͤr Sie von gar kei⸗ 
nem Werth? dad! 


Julie. Laſſen Sie uns babon ſchweigen, Herr 
Kammerrath! Sie wiſſen laͤngſt, daß ich Ihre 
1 5 5 8 i 3 | 
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Theilnahme an mich nichtſ zu erwiedern im Sande 
bin. 


| 


| 


v. Rohr. Sie bringen mich zur * . 
und ich muß fo auch wohl auf die Ehre des erſten 


Tanzes, auf dem morgenden Balle bei'm Miniſter 


Verzicht leiſten? Ich kam ar Sie um dies 
Gluͤck zu bitten. 


Julie. Es iſt noch unentſchieden, ob meine 
Aeltern an dem Feſte Theil nehmen werden! we— 
nigſtens ſind ſie bis jetzt ns nicht eingeladen. 


v. Rohr. Noch nicht eingeladene Mein Gott! ich 
erſtaune; ſaͤmmtliche Lakayen Sr. Exellenz haben 
ſchon an 200 Karten dazu bene 


Julie. und doch haben wir noch keine erhalten. 


v. Rohr. Das muß ein horribles Verſehen ſeyn 
und ich werde das gewiß zu arrangiren wiſſen. 


Julie. Ich will nicht hoffen, daß Sie die 


Impoliteſſe begehen werden, deshalb irgendwo ein 
Wort zu verlieren, wenigſtens wuͤrden Sie mir 
dadurch einen ſehr zweideutigen Beweis der Ach⸗ 
tung geben, die Sie gegen mich zu hegen ſo eben 
declarirten. 
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v. Rohr. Aber, mein Gott! wie ſoll es mit 
dem Balle werden, wenn die en des Tan⸗ 
zes fehlt? = 


2 


AN Schon wieder — 


v. Rohr. tritt an den Seni Nun, ich 
will ja gerne von dem allgemeinen Verluſte ſchwei⸗ 
gen. Wer iſt denn der Gluͤckliche, für den Sie dieſe 
allerliebſte Arbeit beſtimmen? 


Julie. Mein entfernter Bruder. 


v. Roh r. Wo befindet ſich der Herr Legations⸗ 
Secretair gegenwaͤrtig, wenn ich fragen darf? 


Julie. In Nepapel. 


v. Rohr. Fuͤrwahr, Niemand als der Bruder 
dieſer Grazie, darf es wagen, dies Meiſterſtuͤck des 
feinen eleganten Geſchmacks an ſich blicken zu laſſen. 


Julie. Sie find heute wieder ſehr geneigt — 


v. Rohr. Das ſchwoͤre ich, lebten wir noch in 
der goldnen Zeit der Minne, oder waͤren Ihre An⸗ 
beter Fuͤrſten, und einer wuͤrde mit dieſem Geſchenke 
begluͤckt — fuͤrwahr, das könnte ee Kriege ver⸗ 
anlaſſen. 
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Julie. Unmoͤglich koͤnnen Sie glauben, daß 
dieſe Uebertreibungen gefallen; warum alfo — 


v. Rohr. uebertreibungen? — iſt nicht die Gunſt 
der Schonen — 


Julie. Stille! ſtille! — Wie vielen Maͤdchen 
haben Sie wohl ſchon begleichen geſagt? 


v. Rohr. Gewiß nicht einer. Einmal halte ich 
mich, fo wie ich da bin, nicht für den Vurſchen, 
der einem Maͤdchen gefallen kann, das in füßer 
Schwaͤrmerei fortzuleben denkt. Ich tauge dazu 
nicht. Die Sprache der Betheuerungen kennen ja 
die Mädchen, von der Puppe an, und Schoͤnheits⸗ 
verſicherungen ſind keine Liebeserklaͤrungen. 


Julie. Ja wohl! 


v. Rohr. Ein kluges Maͤdchen kennt dieſe 
Dinge nach ihrem Werth und wird ſicher nie ein 
Opfer davon; und die einfaͤltigen haben keine Her: 
zen! — der Fleck iſt verdorrt und widerwaͤrtige 
Fruͤchte bluͤhen unter dieſer heißen Zone. Die Reue 
uͤber verſchwendetes Vertrauen; die Verſuche, den 
Verraͤther mit Kaͤlte zu ſtrafen; Verſuche, die von 
den gluͤhenden Wangen, den feurigen Augen vernich⸗ 
tet werden, das Gefuͤhl ne Schwäche — und 
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dann, bei dem mindeſten Entgegenkommen, volle 
Verzeihung fuͤr den geliebten Boͤſewicht — o! das 
ſind herrliche Gefuͤhle, die der arme Mißhandelte 
zur Vergeltung haben darf, wo er kann! — 

Julie. Wie mag es wohl dem armen Maͤdchen | 
gehen, die nun grade ernſtlich liebt, und keinen 
andern lieben kann, wenn ſie betrogen wird? 


v. Rohr. Die Liebe ſtirbt nur mit den Lieben⸗ 

den, nicht mit geaͤnderten Verhaͤltniſſen. Man kann 
genoͤthigt ſeyn, ſich zur Verbeſſerung ſeiner Um⸗ 
ſtaͤnde nicht nach Neigung zu verbinden — das 
alles iſt möglich! aber was liegt daran? Ehe? Hei- 
rath? mein Gott, was geht ein ſolcher öͤkonomiſcher 

Contract die Liebe an? | 


Julie. Sie haben verworfne Grundſaͤtze. | 


Zwoͤlfter Auftritt. 
5 (v. Sievers und deſſen Gattin treten herein.) 
v. Sievers. Ach, guten Morgen mein Herr 
Kammerrath, wie gehts? Haben die geſtrigen Co⸗ 
lique-Anfaͤlle etwas nachgelaſſen, lieber Freund? 


Sie ſprachen der Truͤffelpaſtete bei Be 58 ganz 
verzweifelt zu. | 
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v. Rohr. Ach, das hätte wohl eben nichts ge⸗ 
ſchadet; aber die 94 Auſtern und die 2 Bouteillen 
Burgunder, das incommodirt am Ende auch den 
Staͤrkſten. * 


Geh. Raͤth. Wollen Sie heute Mittag . 
Gaſt ſeyn? 


v. Sievers. Ja, lieber Freund, das muͤſſen 
Sie. Der Hofkuͤchenmeiſter hat mir zwei Faſanen 
geſchickt; auch iſt heute Morgen ein kleiner Trans⸗ 
port delicieuse Macaroni und parmesan-Käſe, ſo 
wie auch etwas ſchoͤner Marasquin von Trieſt an⸗ 
gekommen. Auch bin ich ſo gluͤcklich geweſen, eine 
pate de Perigord, *) mit Truͤffeln zu erhalten. 
Da wollen wir uns was zu Gute thun; wir ſind 
ganz entre nous — nur ein Paar Freunde, unter 
denen auch mein Hausarzt iſt, den man nur mit 
e Muͤhe haben kann. 


v. Rohr. Ach, das iſt Warten! wenn ſo ein 
Doktor mit zu Tiſche ſitzt: ſo kann man die liebe 
Gabe Gottes gleichſam mit einem Paffir: Schein zu 
ſich nehmen. Nun, ich werde mich einfinden. Jetzt 
muß ich gehen! Ich habe ein Paar neue ganz ein⸗ 
zige Fuͤchſe gekauft; veritable Englaͤnder; ſie koſten 


*) eine Paſtete aus Perigord, in Frankreich. 


. 


aber auch ein ſchweres Geld — die will ich probi⸗ 
ren und ſie in acht Tagen mit auf die Guͤter neh⸗ 
men — aber à pro pos! ich hoͤre mit Entſetzen von 
dem theuren Fraͤulein Tochter, daß Sie noch keine 
Einladungs⸗Karte vom Minifter zum morgenden 
Balle erhalten haben. Wie iſt das? 


v. Sievers. Vielleicht ein Verſehen der Do⸗ 
meſtiquen! auch waren Sr. Excellenz geſtern, Ge⸗ 
ſchaͤfte wegen, etwas ungnaͤdig gegen mich. 


v. Rohr. Ich will doch nicht hoffen — 
v. Sievers. Bewahre! fo etwas koͤmmt wohl; 
der gute Herr iſt uͤberdem etwas pointilleux und 


ſtrenge, und da kann man denn auch nicht immer 
ſeine Antworten auf die Waagſchaale legen. 


v. Rohr. Nun denn, auf's Wiederſehn! 
Geh. Rath. Um 3 Uhr wird geſpeiſt. 


v. Rohr. Ich werde auch etwas friſchen Caviar 
herſchicken; das iſt ein vortreffliches Verdauungs⸗ 5 
mittel. (Er geht mit einer tiefen Verbeugung ab.) 


Julie. Erlauben Sie, liebe Aeltern! daß ich 
| auf mein Zimmer gehen darf? - 
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Geh. Rath. Ja, geh' nur, Julie! (Julie eit— 
fernt ſic.) Ich werde auch einen Beſuch abſtatten. 


v. Sievers. Und ich will ins Gomptoir ach, | 
(Beide gehen ebenfalls ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Noch das vorige Zimmer. 


Die Geheimraͤthinn v. Sievers lieſt in einem Buche und 
ihr Gatte ſitzt ſchreibend an einem Tiſche. Es erſcheint 


Johann. Ein fremder Herr Steinberg wünscht 
die Ehre zu haben — d 


b. Sievers. Steinberg? Iſt mir ganz unbe⸗ 
kannt; laß er ihn hereintreten. C Johann ab.) ha 


Geh. äh, Ich will nur gehen; er vt 
dich vielleicht allein zu ſprechen. 


v. Sie ers. Ach, bleiben Sie nur noch, man 
wird ja ſehen — 
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. | | h 
5 af Zweiter Auftritt. 


1 Johann führt dried ber m nur ſehr einfach getledet 
erein. 


Geh. Raͤth. (fur ſich.) Ach, mein Gott, We 
wird auch wohl nicht von vorzuͤglichen Hane 
die Rede werden. a 


Friedrichs. id verbeugend.) Gottlob, lieber 
Herr Vetter! wie freue ich mich, Sie wieder zu 
ſehen! bin ich Ihnen denn ganz unkenntlich on 175 


v. Sievers. Wie, mein Herr, Sie waͤren 


kann ich mich * in der That nicht erinnern. 

| Geh. Räth. Cfuͤr ſich.) Das iſt wahrhaftig ein 
Bettler! 

Fri 1 Ich heiße 0 und bin . 
naher Anverwandter. 


v. Sievers. Ich erinnere mich zwar, einen 
Verwandten, der ſo hieß, gehabt zu haben, allein 
wir haben immer geglaubt, er ſey verſtorben. 


Friedrichs. Leider lebt er noch und ich bin's. 


v. Sievers. Das iſt ſehr lange her, mein 
Herr, daß es wohl verzeihlich iſt, wenn 5 en 
gewiſſer Züge nicht erinnern kann. — 


TREE 
Friedrichs. Ach! ich kenne Sie noch ſehr 
gut; freilich muß ich mich wohl ſehr verändert ha- 
ben! Muͤhſeligkeiten, Kummer und der lange ene 
105 in einem ſo entfernten Klima — — — 


a Sie ers. Nun dann, zur Sache, wenn es 
Ihnen gefaͤllig iſt, was haben Sie zu befehlen? 


Friedrichs. Nichts, mein lieber Vetter! Ach, 
der Arme erwartet Befehle, er giebt keine. 


Geh. Raͤth. Cfuͤr ſich.) O, er wird gewiß Geld 
von ihm haben wollen. Ich jage meinen Bedienten 
fort; der Kerl iſt unleidlich dumm, ſolche Menſchen 
herein zu laſſen, gach dem, was ich ihm täglich ge 
ſagt habe. 


Friedrichs. Ich hatte mich in Canton nieder 
gelaffen. 


v. Sievers. Alſo in Canton; Cfuͤr fi] ich 
wollte, er waͤre da geblieben. | 


Friedrichs. Ich hatte mit großer Mühe eini⸗ 
ges Vermoͤgen erworben — wuͤrdigen Sie mich doch, 
die Erzählung meiner Unfaͤlle anzuhören — da ich 
das Ungluͤck hatte, meine Frau und meinen Sohn 
zu verlieren und mein Herz nun in jenem fremden 
| Himmelsſtrich an nichts mehr hing, entſchloß ich mich, 


J 
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in's Vaterland auteznkebend Ach, dies bleibt wohl 


jedem, auch in der beſten Lage, der hoͤchſte Wunſch! 


Geh. Raͤth. (für ſich.] O, über die unfeitlihe * 
Vorrede! f 


Friedrichs. Ich hatte mein ganzes Vermögen | 
auf ein Schiff geladen, es ſcheiterte an den ſpani⸗ 


ſchen Kuͤſten — ich verlor alles — mein Unglüd 


ft durch die öffentlichen Blätter ſchon beſtaͤtigt. Das 


Schiff hieß das Einhorn. Zehn meiner Reiſegefaͤhr⸗ 
ten ertranken, da ſie die armſeligen r ihres | 


‚Vermögens zu retten ſuchten. 


Geh. Räth. Die finde ich bel alle dem noch 
immer ſehr gluͤcklich; fie wuͤrden andern Leuten nur 


zur Laſt gelebt Re 


Friedrichs. Sie haben wohl Recht, Madam; 


ſie ſind weniger zu beklagen, als ich; auch habe ich 


ihr Schickſal tauſendmal beneidet. Ich habe dieſe 


Stadt mit unendlicher Mühe a 


Geh. Raͤtb. Lfür ſich.) 855 ſtehe wie 7 Na⸗ 
deln; mein Mann wird wahrhaftig nicht ſo viel 


Verſtand haben, ihn abzuweiſen. 


v. Sievers. Ich muß Ihnen aber ſagen, daß 
wir. Ihr Betragen gegen uns ſehr ſonderbar finden: 


1 
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Sie ſchmeicheln ſich hier durch einen falſchen Na⸗ 
men ein. Dieſer Weg iſt in der That nicht ganz 
ehrlich. 


Friedr. Ich glaubte, mich in dieſem aͤrmli⸗ 
chen Aufzuge Ihrem Bedienten nicht entdecken z | 
muͤſſen. 


v. Sievers. Sie konnten mir aber doch lie⸗ 
ber ſchreiben. ! 


Friedr. Würde ein Brief wohl ſo kraͤftig für 
mich geſprochen haben, als es meine Gegenwart 
thun Kar‘. 


v. Sievers. O, ich verſtehe. Sie haben 
mich vorzugsweiſe auserſehen, Ihnen den Schaden, 
den Sie von den Elementen erlitten, zu erſetzen. 
Weil das Schickſal Sie zu meinem Vetter machte 
und Ihr Schiff an den ſpaniſchen Kuͤſten ſcheiterte, 
ſo ſoll ich nun dafuͤr buͤßen — ſo kommen Sie 
nach 20 Jahren, ſtellen fich un ing ſagen: hier 
bin ich, helft mir nun! 


Friedr. Nun ja denn, darum wollte ich Sie 
eben erſuchen, ich muß es freilich geſtehen. 


% 
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f Geh. Rath. Sie hatten alſo alles auf ein i 
Schiff geladen? N , 


Friedr. Ja, Madam, leider! 


Geh. Hits, Das finde ich ſehr unbberegt, 1 
das ſind Sie aber immer geweſen, wie ich mir 
habe ſagen laſſen. Uebrigens koͤnnen wir Ihnen 
fuͤr das einmal Verlorne keinen Erſatz geben, ſo 
io wir es auch thun wuͤrden. 


Friedr. Ich weiß es, Madam, aber ich bin 
noch nicht unbrauchbar und nehme deshalb Ihren 
Ebdelmuth in Anſpruch. 


v. Sievers. In Ihrer Jugend wollten Sie 
hier nichts unternehmen. Da ſchlenderte man 
aus einer Geſellſchaft in die andere, wenn andere 
bei den Advokaten fleißig ſchrieben oder auf Comp⸗ 


toiren ſchwitzten. — Ja, ja! die Nachwehen bleiben 
licht aus! 


Friedr. Ich geſtehe es, ich habe in meiner 
Jugend etwas munter gelebt; indeß darf ich es nicht 
bereuen; ich war damals ſehr jung und der Reitz 
des Vergnuͤgens — 


v. Sievers. Dann reiſ'ten Sie fort, und Bin 
kerüeßen eine Menge 1 


— 
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Friedr. (lebhaft.) O, mein Vetter, die ſind 
nachher alle abgetragen — ich ſchwoͤre es Ihnen. 


v. Sievers. Ihr Onkel hat ſich hier uͤber 508 
Ausſchweifungen zu Tode gegraͤmt. 


Friedr. O, mein Gott! das iſt nicht fo. 
Geh. Raͤth. Das iſt ſehr unverſchaͤmt. 


Friedr. Ich wollte nur ſagen, daß mir mein 
Onkel ſtets fortdauernde Beweiſe ſeiner Zuneigung 
gegeben — er hat oft an mich geſchrieben — ich 
habe einige ſeiner Briefe bei mir. Hier iſt einer, 
den ich als ein Heiligthum bewahre. Sie werden 
daraus ſehen, daß er aM liebte. 


v. Sievers. Mein Vater — ich kann 11 
ſagen, war oft auf eine recht ſtrafbare Art weichher— 
zig. Hat nach Ihrer Abreiſe nicht Ihr väterliches | 
Erbe verkauft werden muͤſſen? 


Friedr. Ja, das ift wahr! die Schulden, die 
ich in der unbedachtſamen Hitze der juͤngern Jahre 
gemacht hatte, wurden damit getilgt. 


v. Sievers. Sein Vatergut verſchleudern! ſeine 
rechtmaͤßigen natürlichen Erben hintenanſetzen! nun, 
ſo wiſſen Sie denn, mein Herr, daß derjenige, der 
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ſein Vatergut verkauſt, auch ein fuͤr alle mal ſeine 
Verwandte aufgiebt. / 


Friedr. Sollte ich nicht für dieſen Leichtſinn 
meiner Jugend ſeitdem ſchrecklich gebüßt haben? Ich 
habe weder die Redlichkeit, noch die Ehre je belei⸗ 
digt, und ob ich ſchon arm bin, habe ich doch nichts 
gethan, weshalb ich zu erroͤthen hätte, 


Geh. Raͤth. Mein Mann giebt zuweilen All⸗ 
moſen, was er indeß für zetzt dazu ausgeſetzt hat, hat 
ſchon alles ſeinen Herrn. | 


Friedr. Ich moͤgte nicht gern zur Laſt fallen, 
aber ich bitte nur um eine Stelle in Ihrem Comptoir. 


v. Sievers. Ich beſorge alle meine Sefääfte 
ganz allein. | 


Fried r. Nun dann! durch 1 guͤtige Empfeh⸗ 
lung in einem andern Hauſe wuͤrde ich gewiß ein 
Unterkommen finden. a 

v. Sievers. Ich will ſehen, was ich für Sie 
hun kann. | 
Friedr. Ach, taͤuſchen Sie meine Hoffnung 
nicht! ſie ruhet allein auf Sie. 


v. Sievers. Nun, ich ſage Ihnen ja — 


Friede. Wie unglbclich bin ich ic muß ic 
5 den Augenblick damit begnuͤgen. 


v. S ie vers. Nun, ich werde es Ihnen 1 
wiſſen laſſen, wenn ſich etwas für Sie finden ſollte. 


Fri edr. Dann muͤſſen Sie aber auch ie 


wo ich wohne — 


) 


v. Sievers. Ach, das iſt wahr! wo wohnen: 


Sie denn? 


Friedr. Im Seilergäschen, im blauen Stern. 
ek e 

Geh. Raͤth. Im Seilergaͤschen! wie kann 
man da wohnen? g RT, 


Friedr. Soll ich's Ihnen etwa auffäreien? 
Sie loͤnnten's vergeſſen. 


% 


N 1 
v. Sievers. Nein, nein, ich werde es ſchon 


behalten. 


Friedr. Nun, ſo will ich auch nicht laͤn⸗ 
ger laͤſtig ſeyn. (er grüßt, um fortzugehen, koͤmmt 


aber wieder zurück.) 


Geh. Ws Ach, er koͤmmt noch wieder. 


Friedr. 


| 
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4 Friedr. Ehe ich gehe, muß ich Sie noch um | 


etwas bitten, das Sie mir gleich gewähren koͤnnen. 
v. Sievers. Nun, machen Sie ein Ende, 


wenn ich bitten darf. 1 


ſie wohnt? ich habe ſie als Kind gekannt! ich glaubte 
damals, ein ſehr edles Herz bei ihr zu bemerken. 


v. Sievers. Sie lebt noch und iſt Witwe 


mit 2ꝑKindern; fie läßt ſich aber hier nicht viel ſehen. 

| Friedr. | C mit Intreſſen Sie hat 2 Kinder? | 

. Sievers, Ja. 9 5 \ | 
Friedr. O, deſto beffer, deſt beſſer. 


v. Siebers. Wie, ag: 7 was geht das 
Sie an? N 


Fri 115 Ich meinte nur, daß ich mich freue, 
ſie zu ſehen und an mein Herz zu druͤcken. 
v. Sievers. Mein Bedienter wird Ihnen ihre 
Wohnung ſagen. Sie wollen alſo dieſen Verſuch 


auch machen? meinetwegen; ich ſage Ihnen aber 


* 4 | 


Friedr. Sagen Sie mir doch, ob Ihre 
Schweſter, meine liebe Muhme noch lebt und wo 
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e 
"Horb, daß fie völlig e Stande iſt, Sie zu 
een, | 


Friedr. Wenigſtens werden wir mit einander 
weinen koͤnnen, denn da auch ſie das Ungluͤck kennt: 
ſo wird ſie gegen das meinige nicht fan ſeyn. 


v. Sievers. Nun, gehn Sie nur hin; fe 
vernachläffiget uns auf eine unverantwortlihe Weife, 
Aber, mit Erlaubniß, jetzt habe ich die Se. 
ſchaͤfte; Sie werden fo gut ſeyn — | 


Friedr. C(Nahert ſich, indem er ſpricht, rückwärts | 
der Thuͤre] Könnten Sie mich nicht! nur mit einer 
Kleinigkeit aber Gen 2 


Geh. Raͤth. Nein, nein. 


Friedr. Nun, ſo verzeihen Sie, daß ich Ih⸗ 
nen laͤſtig ward. Moͤgen Sie es nie empfinden, wie 
ſchwer die Armuth druͤckt. C Er entfernt ſich, indem ihn · | 
von en gleichſam zur Thuͤre hinausſchiebt.) j 


Dritter Auftritt. 


LMaͤkler Bertram tritt indem herein; ſieht Friedrichs 
ſtarr an, geht zurück und koͤmmt gleich wieder.) 3 


= | 
Bertram E für ſich.) Soll ich meinen Augen 
trauen? ſollte das wa Stembetg feyn? 


v. Sievers. Auf meine Ehre! da waͤren meine 
Empfehlungen vortrefflich angebracht! Ich muß nur 
meinen Leuten befehlen, ihn kuͤnftig abzuweiſen. 
So wil ich nicht weiter überraſcht werden. 


Bertram. Eder dem Friedrichs noch durch's genſter 
nachſieht.) Bei meiner Seele, das iſt er! | 


v. Sievers. Sie kommen gar zur rechten 
Zeit, mich zu befreien. b 


Bertram. Mein Gott, den Mann laſſen Sie 
ſo ohne Umſtaͤnde gehen? Sie begleiten ihn nicht? — 
ſollte ich mich denn geirrt haben? 


v. Sievers. Nun, lieber Bertram! wie fer 
der Cours auf London? 


Bertram. Er war es wahrhaftig,“ und unter 
dieſem Kleide! — 
v. Sievers. Wie ſtehn die Banque: Actien? 


| Bertram. Kennen. Sie den Mann, 977 . 
von Ihnen ging? | 


v. Sievers. Sehr wenig. 
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Bertram. O, das merke ich, und Sie gin⸗ 


gen nicht ehrerbietig mit ihm um? Wiſſen Sie 
wohl, daß er einer der reichſten Privat-Maͤnner im 


Lande iſt? 


v. Sievers. Sie haben Erſcheinungen, mein 


lieber Bertram! haben Sie denn nicht fein Klei⸗ 
dung bemerkt? 


Bertram. Ja, darüber erſtaune ich freilich; 
aber er iſt ein Sonderling in ſeinem Betragen, und 
deshalb war's doch der Millionair Steinberg aus 


Indien, der in den ſchlechten Kleidern ſteckte und 
den ich noch vor 3 Monaten in Amſterdam ſehr 


wohl gekannt habe. 


v. Sievers. Ceachend Ha, ha ha — Sie 
irren ſich, lieber Bertram! Dieſer Menſch heißt 


Friedrichs und iſt in ſehr erbaͤrmlichen Umſtaͤnden. 


Bertram. Steinberg oder Friedrichs — ſchade 
fuͤr den Namen! Ich kenne den Mann, und die⸗ 


ſer iſt uͤbermaͤßig reich. 


v. Sievers. Und ich ſage Ihnen, daß der 


Menſch in der groͤßten Noth ſteckt und daß ich das 
ganz gewiß weiß. 


Bertram. Genug, ich weiß das Gegentheil. 


‘ x 1 * 1 


2 1 Ba ö 
b. Sievers. Er iſt ein Bettler, was ich Ih⸗ 
nen ſage. | | BR 

Bertram, Caufoebract] Ei was, wenn Sie 
nur ſolch ein Bettler waͤren! ich kenne ihn, wie 

mich ſelbſt. Er iſt Wittwer, beſitzt unermepliche 
Reichthümer und hat FEINE Kinder, 

Geh. Rath. [die an ihn heran tritt.] Bedenken 
Sie, was ſie ſagen, Herr Bertram! unermeßlichen 
Heiätbun und keine Kinder? 

esta, Ja, jal ich habe ihn noch vor 3 

Monaten in Amſterdam geſehen, bin 4 Monate 
lang taͤglich mit ihm zuſammen gekommen und ich 
ſtehe Ihnen dafür, daß auch er mich wieder ge 
kannt hat, aber er wollte mich nicht kennen. 
Wes weiß ih —— — es 


Geh. Räth. Da haben wir's. Sie begreifen 
nicht, warum? das will ich Ihnen ſagen! weil 
dieſer reiche Mann uns ſo 1 um ein Allmoſen | 
eſprochen hatte. 


Bertram. Ja, fo iſt er;, das hat er zum 
Spaß gethan, denn er iſt reicher, als Sie und alle 
N ı gan Nachbaren. 


n 
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v. Sievers. Er her an den ſpaniſchen auen 
Schiffbruch gelitten; das Schiff hieß das Einhorn — 
— ich erinnere mich auch, es in den e ge⸗ 
leſen zu haben. 


a Bertram. Und wenn das auch iſt, ſo f er 
doch noch Zehnmal reicher, als Sie. 


v. Sievers. Nun, um Ihnen Ihre Meinung 
gaͤnzlich zu benehmen, muß ich Ihnen denn ſagen — 
denn mir vergeht beinahe die Geduld — daß dieſer 
ſaub're Herr noch dazu ein Vetter von mir iſt, der 
mir nun auf dem Halſe liegen will, nachdem er ſich 
20 Jahre in Indien umher getrieben hat. 


Bertram. Er wäre Ihr Vetter? 
v. Sievers. | Fal 


Bertram. Nun, ſo hat er Sie, bei meiner 
Seele, nur auf die Probe ſtellen wollen. 


Geh. Raͤth. chöchſ ängstlich. Auf die Probe 
| et meinen Sie? 


ion. Ja, ja! das fieht ihm fo ganz aͤhn⸗ 
lich — er hat in ſeinem Leben ſchon 20 ſolche 
Streiche gemacht; immer einen drolligter, als den 
andern; das weiß ganz Amſterdam. 


x . j 
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* Geh. Rath. Almächtiger Gott! Pen Wertram 
wie Sie einen aͤngſtigen knnen; 


Bertram. Ich verſichre u daß Ihr Bel 
ter auf Batavia ein Millionair war. Sein Schwie, 
gervater war auf dem Cap lange Jahre Directeur 

der hollaͤndiſch⸗Oſtindiſchen Compagnie und die⸗ 
ſer Ihr Vetter, er mag nun heißen, wie er will, 
ſtand wenigſtens 15 Jahre deſſen ungeheuren Ge⸗ 
ſchaͤften vor. Der Vater gab ihm endlich feine eins 
zige Tochter mit der Bedingung zur Gattinn, daß 
er die Geſchaͤfte nach ſeinem Tode, unter der Firma, 
von Steinberg & Oo. fortſetzen ſolle, weil ſeine 
Gattinn aus einer Steinbergiſchen Familie in Hol⸗ 
land ihm ein Paar Millionen zugebracht hatte. Wa⸗ 
rum er jetzt hieher zurück gekehrt iſt, weiß ich nicht, — 
ſo viel aber wohl, daß ich in Amſterdam in wenigen 
Tagen für 300,000 Gl. Indigo und Cochenille von 

ihm gekauft habe, die er noch mit dem letzten Schiffe 
von Batavia erhielt. Hat er nicht unter dem rech⸗ 
ten Auge ein kleines rothes Maal? 


Geh. Raͤth. Gott im Himmel, ja! — mich * 

uͤberlaͤuft ein Schauder — waͤre es moͤglich? ki 
Ri. N f 
Bertram. Ich ſtehe Ihnen dafür mit allem 
was ich in der Welt beſitze, daß es derſelbe Mann iſt. 

. 8 8 \ eh 
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v. Sievers. Mein Gott! wir babe immer | 
geglaubt, er ſey ſchon vor 20 Jahren geſtorben und 


nun kommt er Haber und bettelt. 


Bertram. Ja, das iſt ſeine Se e 
(haft; - — die Leute fo zu überaſchen. 


Geh Räth. O, mein Gott! ſollte das wohl | 
we ſeyn? N | 


Bertram. Ich traf einmal in Amſterdam ei⸗ 


nen Juwelier bei ihm, dem er einen Theil feiner 
Diamanten verkauft hatte und fuhr mit dem Man⸗ 


ne zuſammen weg. Unterwegs ſagte er mir, daß 


er ihm fuͤr die ganze Quantitaͤt, die er davon be⸗ 


ſitze, taͤglich und mit leichter Mühe eine halbe e 
ion ſchaffen koͤnne. e 


Geh. Raͤt h. Ich bin des Todes; 


Bertram. Uebe rdem iſt er aͤußerſt feigebtg 
und Fehr prachtliebend Wenn er Ihnen den luſti⸗ 
gen Streich geſpielt hat, Sie in der Verkleidung 
um Geld anzusprechen, und Sie hätten ihm etwas 
gegeben: To würde das auf beiden Seiten hernach 
ein Spaß zum Todtlachen geworden ſeyn. 


v. Sievers. Ach, ich muß geſtehen, daß ich 


ihn etwas talsfinnig aufgenommen habe, 


ae, ö f 
Geh. Rath. Mein Mann hatte ſeinen Kopf | 
gerade ſehr voll. Aa 95 


Bertram. Für ſeine Freunde iſt er ein treffli⸗ 
cher Mann, gegen wen er aber etwas hat — 


Geh. Näth, Jedes Wort geht mir durch die ö 
Seele. 


v. Sievers. Ich bin, weiß Gott! außer mir. — 
Lieber Bertram! ich will es Ihnen nur geſtehen, 
wir haben ihn nicht ſo aufgenommen, wie er es 

verdiente, | | 
Bertram. Aber in Ihren Jahren einen reis 
chen Mann nicht auf 100 Meilen zu wittern — 
das iſt doch ſonſt ganz Ihre Sache und irgend 
eine Anzeige davon iſt doch immer da — das 
muͤßte ſchlimm ſeyn. ; | 


| v. Sie ers. Um unſerer Freundſchaft willen, | 
weil Sie ihn doch kennen — ſuchen Sie doch die 
Sache wieder in's Reine zu bringen. 


1 Geh. Rath. Ach ja, beſter Herr Bertram! 
verlaſſen Sie uns doch in dieſer Verlegenheit nicht! 
Es iſt entſetzlich! die Leute von dort her wollen ſo 
aufgenommen ſeyn, wie es in China vielleicht Ge⸗ 
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brauch iſt, und das geht doch nicht, wie Sie wiſſen, 
lieber Freund! 


Bertram. Ja, das wird ſchwerlich gelingen 
denn er hat ganz verzweifelt delicate Grundſaͤtze, 
wenn's den Punkt betrifft! indeſſen ich habe noch 
ein Geſchaͤft bei ihm, da werd' ich ja ſehen — 
Aber unſer eigentliches Geſchaͤft — ich kam hieher, 
| um mir die bewußten Wechfel zu erbitten. 


v. Sievers. Ich werde fie Ihnen auf der Börfe 
zuſtellen. 5 


Bertram. Sehr wohl! bis dahin a dien! | 
ich habe noch viel zu laufen. [gebt ab.) 


Geh. Raͤth. Cihm noch auch. Vengeſſen | 
Sie ja unſte Bitte nicht! SAN 


v. Sievers. Was ſagen Sie nun? 1 iſt wie⸗ 
der hoͤchſt wahrſcheinlich eine enorme Erbſchaft ver⸗ 
loren gegangen. Sie haben doch gehört: er iſt 
Wittwer und hat keine Kinder.“ 


Geb. Raͤth. Schweigen Sie! harter fibleſer 
Mann. Sie haben nie zu rechter Zeit zu geben 
verſtanden. Iſt denn der Menſch mein Verwand⸗ 
ter? habe ich ihn gekannt? was weiß ich von ſei⸗ 
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nem Charakter, den Sie doch kennen mußten? ich 
wuͤrde mich darin wahrhaftig ſo Rache sen haben. 


v. Sievers. Wer wollte ihm dem etwas ge. 
ben, da Sie mich zuruͤckhielten? 


Berungen war's auch noch wohl Zeit dazu? 


N » Sievers. Ach Ihre Kan geldgierige Art 
iſt bekannt genug. Sie haben nie das Herz, einen 
Heller d'ran zu wagen. | 


Geh Raͤth. Und Sie? — ſind nicht einmal 
herzhaft genug, etwas abzuſchlagen, und zwar eis 
nem Menſchen, der, a Kleide 2 ein Bett⸗ 
e war. 


v. . Ihr unausſtehlicher Hochmut wird 
ihn hauptſaͤchlich erbittert haben und ich- verfichere 
Sie — finde ich das und verliere dadurch Sum⸗ 
men, an die ich kaum denken mag: ſo ſollen Sie 
kuͤnftig genauer wirthſchaften lernen. 


Geh. Rath. C'est ridicule.— 2 


* v. Sievers. Einen elenden Thaler zu ſparen 
und eine ſo nnermeßliche Erbſchaft andern aus > 
wenden zu ſehen! ö 


Geh. Raͤth. Nach Ihren ſehr gionen Aeu⸗ 
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Geb. Räth. Gehen Sie nur auc 105 ihm in, | 


ſehen wieder gut zu machen. ö 


v. Sievers. Das wird wohl Ihre Rolle | 
dabei werden; denn Sie find an allem allein 
Schuld; ſo viel fage ich Ihnen aber nochmals, daß | 
ich Ihretwegen um die Erbſchaft durchaus nicht ge⸗ 
kommen ſeyn will. Tgeht im hoͤchſten unmuth a5. | 

Geh. Raͤth. Mir zittern alle Glieder. Ich 
muß auf einen Plan ſinnen. Gott, haͤtte ich die 
wahren Umſtaͤnde des Menſchen errathen koͤnnen; 
er haͤtte gleich zu uns ziehen ſollen; ich haͤtte ihm 
die zuvorkommendſte Freundſchaft erwieſen. Daß 
mir auch nicht das Mindeſte ahnden mußte! Wenn 
ich bedenke, daß dies alles nur an einer einzigen 
Muthmaßung, an einem Fuͤnkchen Verſtand hing! 
ich muß auf etwas denken — und zwar ganz un 
geftört, [geht ab.) 


2 1 


Vierter Auftritt. 

Juliens Zimmer. 
Julie betrachtet einen Diamantſchmuck. 
Julie. Nein Herr Kammerrath, Brillianten 
thun es nicht. Und wenn Sie auch lauter Pitts ()) 


( Dieſe Benennung hat man dem groͤßten, unter den 
Kronjuwelen Englands befin dlichen Diamanten ge⸗ 
geben. 


3 A N N 2 : N. h 
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um Ihr Portrait ſetzen ließen. Wer ſich ſeinen 
Glanz ſo von außen holt, bei dem iſt es gewoͤnn⸗ 
lich inwendig dunkel [zieht ein Souvenir heraus und 
betrachtet eine Silhouette.] Du biſt mir doch lieber. 
Wie konnte ich dich wohl jetzt anſehen? doch wohl 

nicht, um Vergleichungen anzuſtellen? Kein Ge⸗ 
ſchenk von dem Manne! (ſie legt den Schmuck wieder 


in eine Schachtel, verſiegelt dieſe und klingelt, worauf 
Margaretha erſcheint.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Marg. Was befehlen a der SAUREN if 
nicht da. Ä „ 


„Sulie. Cudem fe be die Schachtel und das Bilet 
reicht) Bringe ſie dies mit dem Billet nur gleich da 
wieder hin, wo ſie es ſi ch hat aufſchwatzen laſſen. 


Marg. (die es anſieht) Ach mein Gott! An den 
Herrn Kammerrath zuruͤck? Wie wird der liebe Herr 
ſich wundern! Es iſt ein ſo guter freundlicher Mann, 
der ſich ſogar herablaͤßt, unſer einem noch Artig⸗ 
keiten zu ſagen. | 


. Julié. Das traue ich ihm zu. 


Marg. Verſteht ſich, in allen Ehren. Als 
ich meinen erſten Mann heirathete, war ich doch 
aus lauter Gewohnheit mit der Tugend dermaßen 
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her ſo fort getrieben. Mein zweiter Mann mukste 


ner heidniſchen Göͤttinn, der, ihrer Tugend halber, 
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behaftet, daß 1 ſchon roth ward, wenn er nich 
frug: wie befinden Sie ſich? — Das habe ich nach 


nicht, wenn ich ihm die Tugend explicirte — und 
der dritte kam aus lauter Reſpect nur ſelten nach 
Hauſe; er war ein gelehrter Mann — und pflegte 
mich nur feine liebe Kantippe zu nennen, nach eis 


von den Braminen in Afrika ein praͤchtiger Tem⸗ 
pel erbauet worden. — Wenn Sie ſich doch ſolche 
Beiſpiele von liebender Beharrlichkeit, welche auch 
der Herr Kammerrath ſo ſehr gegen Sie aͤußert, 
zu Herzen nehmen wollten. — Ich meyne es ſo 
gut mit Ihnen — und ſchließe Sie jeden Abend 
auf meinem einſamen Lager in mein Gebet mit 
ein, wo dann noch oft die bitterſten Thraͤnen uͤber 
den Verluſt meiner lieben ee fließen. — 

Cu weinen ee 


Julie. Was dabei an Tränen erforderlich | 
ſeyn mogte, hat fie ohne Zweifel bei jedem Begraͤb⸗ 
niſſe ſchon geliefert. Der eine a. Männer ift ja | 
wohl davon gelaufen ? 


Marg. Aus purer Liebe. Ich pflegte mit 
dem Vorwurf ihn zu necken, daß es bei den Maͤn⸗ 
nern gewohnlich heißt: aus den Augen, aus dem 
Sinne; da ging er fort, um mir zu en daß 
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er auch in der weiteſten Entfernung mir ireu blei⸗ 
en werde. 


Julie. Hat er denn Wort gehalten? 


Marg. O gewiß! ich habe nie wieder etwas 
bon ihm gehört, folglich hat er feine Treue mit dem 
rode befigelt | 


Fulie. Jetzt gehe ſie nur und beſorge das ſo⸗ 
leich. / 


Marg. Wenn Sie durchaus nicht. anders wollen — 
geht erboßt ab.) 


1 


Julie. Und wenn mein Vater ungluͤcklich wär: 
e — wie dann? — wenn mir nichts uͤbrig blie⸗ 
e, als mein edler, treuer Freund? O, ſtille 
haͤuslichkeit, du ſchoͤner Abendſtern! du flimmerſt 
icht eher, bis die brennende Jugendſonne im Mee: 
e der Leidenſchaften verköfchtz dann ſcheinſt du lieb⸗ 
ich in jebe Huͤtte, wo A gute Menſchen wohnen, 
nd wenn du untergehſt wehe! dann iſt es Nacht. 

0 Sie tritt an ein Forte⸗ Wiang, ſpielt und ſingt:) 


Ewig aus der Wahrheit Siranken. 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
unſtaͤt treiben die Gedanken c 
* Auf dem Meer der keidenſchaft 
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Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird ſein Herz geſtillt, RS 
Raſtlos durch entleg'ne Sterne 
Jaͤgt er feines Traumes Bild 


— n . .ſe.äe.—— 
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Aber, zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 

Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 
Naͤhren ſich ſorgſam mit liebendem Fleiß, 

Freier in ihrem gebundenen Wirken, 

Reicher, als er, in des Wiſſens-Bezirken, 
Und in der Dichtkunſt unendlichem Kreis. 


(ſie geht ab.) 
Sechſter Auftritt. 
Wohnung der Wittwe Helling. 
ae iſt mit einem Damenputz beſchäftigt. 


5 guiſ e. (Hereintretend) Es iſt ein aͤltlicher N 
da, der, ER zu ſprechen wuͤnſcht. 


W. Helling. Wer kann das ſeyn? — was mein 
du? = 


Luiſe. Er ſieht wie ein nor ehrlicher Mann 
aus. 


W. Helling. Run, fo mag er bauen kommen. 
f Sie: 
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* Siebenter Auftritt. 
(eule feht Br u in 1 ue Aae 
herein.) 
Friedr. Sie kennen Rn nicht, Madam! for 
bald ich mich aber nennen werde, wird mein Be: 
ſuch Sie nicht mehr befremden. Ich hätte Ihnen 
wohl ein Paar Worte allein zu ſagen. 


W. Helling. Mir, mein Herr? 


Friedr. Ja, Madam! goͤnnen Sie mir dieſe 
Unterredung! N & 


W. Helling. (giebt Lonifen einen Wink, die fih 
hierauf entfernt.) Setzen Sie ſich; (indem ſie ihm ei⸗ 
nen Stuhl reicht und neben ihm Platz nimmt.) 


Friedr. Ich wundere mich nicht, vn Sie mid) 
icht N erkennen. 


W. Hellin g. Ich erinnere mich nicht, Sie je 
eſehen zu haben. 5 Kal; 

Friedr. Wohl haben Sie mich geſehen: Sie 
baren aber damals noch ſehr jung, kaum 6 Jahr 
t und in einigen 20 Jahren pflegen ſich die Ge— 
ichtszuͤge ſehr zu veraͤndern, beſonders wenn der 
Kummer ſie verzogen hat. Erinnern Sie ſich nicht 
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mehr, einen Vetter gehabt zu haben, der Friedrichs 
hieß und vor etwa 20 Jahren nach Indien ging? 


W. Helling. (lebhaft.) O ja, mein Herr! ich 
erinnere mich deſſen noch, obgleich ich damals nur 
noch ein Kind war! aber — man hat uns geſagt: 

dieſer Verwandte ſey laͤngſt tobt, 


Friedr. Man hatte in der Familie freilich ſei⸗ 
ne Maßregeln ſo genommen, als ob er's waͤre; — 
Sie ſehen dieſen Vetter, aa: ae vor 
ſich — ich bins — 


W. Helling. O, mein Gott! Sie wären — 
Friedr. Ich bin außer Ihrem Bruder, der 
naͤchſte Verwandte, den Sie auf der Welt haben, 
Ihr Vater war meiner Mutter einziger Bruber. 


W. Helling. Meine Freude if ſo groß, als 


mein Erſtaunen. — 
| 


Friedr. Ich bin Ihnen eine öl Schilderung 
meines vergangenen Lebens ſchuldig; ich will es 
Ihnen nicht verhehlen; ich 9 Ihr Mitleid an⸗ 
zuflehen. 


W. Helllin g. Mein Mitleid? was man für 
feine Verwandte thut, iſt Pflicht. 
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Friedr. Ich war in meiner Jugend feurig, 
ſogar unbedachtſam. Von zarteſter Kindheit an, 
ſtand ich unter der Vormundſchaft Ihres Vaters, 
der mir guten Rath genug gab, den ich aber we— 
nig befolgte. Da ich endlich meine Thorheiten 
durch wirklichen Fleiß wieder gut machen wollte, 
ſchiffte ich mich nach Indien ein. Anfaͤnglich war 
ich nur Aufſeher in einer Factorei. Ihr wuͤrdiger 
Vater beantwortete alle meine Briefe guͤtig. Er 
EN — Gott, welch ein Mann! welch ein Freund! 
In den letzten 10 Jahren fuͤhrte ich eine eigne 
Handlung und in Europa ſchien man mich ver⸗ 
geſſen zu haben. 


W. Helling. Sie ſchrieben alſo nicht an mei⸗ 
nen Bruder? i 


Friedr. Verzeihen Sie! es geſchah ſehr oft; 
ich habe aber nie Antwort erhalten! deshalb ſchrieb 
ich denn nicht weiter und ließ das Gerücht von 
meinem Tode ſich nach Gefallen verbreiten. Ich er⸗ 
warb mir das Zutrauen des Mannes, deſſen Hands 
lung ich vorſtand; er gab mir ſeine einzige Tochter 
zur Gattinn. Mein Name war der Verachtung 
ausgeſetzt geweſen und ich ſetzte nun die Handlung, 
unter dem Namen Steinberg, fort. Mein Schwie⸗ 
gervater und meine Frau ſtarben faſt zugleich. Vor 
2 Jahren folgte ihnen auch mein einziger Sohn, 
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und dieſer Verluſt ſchlug mir die unheilbarſte Wunde, 
Mein Gram darüber machte mir das Leben uner⸗ 
traͤglich. Indien ward mir zuwider. Nun erwachte 
die Vaterlandsliebe in meinem Herzen. — Ach! an 
den ſpaniſchen Küften litt ich Schiffbruch. | 


W. Helling. Sie büßten alles ein? 


Friedr. Alles; da ich die Reiſe bis hieher zu 
Fuß machen mußte, ſo koͤnnen Sie leicht Bil. 


W. Helling. Ihr e rührt mich außer, 
ordentlich. 


Friedr. Eine Zeitlang lachte mir das Gluͤck; 
jetzt muß ich Ihr Mitleiden anflehen; denn auf Er⸗ 
den bedarf deſſen keiner ſo dringend, als ich. 


W. Helling. Hören Sie lieber Vetter! ich has 
be auch Unfälle erlitten und bin arm, aber doch 
nicht ſo arm, daß ich nicht noch etwas mit einem 
noch aͤrmern Verwandten zu theilen im Stande wäre, 


99 r. Großer Gott! 


W. Helling. Wenn Sie ſich meine einfache 
Bewirthung gefallen laſſen wollen, ſo werden Sie 
mir ſtets willkommen ſeyn, bis ſich Ihnen etwas 
beſſeres darbietet. 
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Friedr. Gute, vorefie Frau! . 


W. Helling. Ich habe wenig Umgang und 
komme ſelten aus; aber ich will alle meine Kräfte 
aufbieten, Ihnen zu dienen. Ich werde Ihretwegen 
mit einigen angeſehenen Perſonen ſprechen. 


Friedr. Liebe Couſine, Sie geben mir neues 
Leben! 15 a | | | 
W. Helling. Sie haben mich aber in einem 
entlegenen Viertel der Stadt aufgeſucht — wuͤrden 
Sie ſich mein Fruͤhſtück gefallen laſſen? er 


Friedr. Clebhaft.) Sehr gern; ich bin viel ge⸗ 
gangen und habe noch nichts genoffen, 


Wi. Helling. Mein Gott! (ruft ouiſe, die ſo 
gleich erſcheint.) Bringe geſchwinde den Kaffee her! 


Louiſe. Er iſt fertig (ſe geht ab, und kommt ſo⸗ 
gleich damit zuruͤck, worauf ſie ſich wieder entfernt.) 


W. Helling. (die dem Friedrichs eine eingeſchenkte 
Taſſe reicht.) Ich werde dieſen Tag unter die inteeſ⸗ 
Be meines N e 75 


ein Aber Sie, die ſo viel Theil an mei⸗ 
nem Schickſale nehmen — ſoll ich denn nicht Au 
das Jeige erfahren? i 


“ 
* ; 


a 
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W. Helling. Ein muͤhevolles, unruhiges Le⸗ 

ben, das gewoͤhnliche Schickſal der Menſchen; — 
ich trug jeden Unfall; aber der, den ich am mei⸗ 
ſten fuͤrchtete, traf mich. Ein theurer geliebter Gatte 
ward mir durch den Tod entriſſen. Sie haben das 
ſchmerzliche einer ſolchen Trennung gefuͤhlt; mit ih m 
ſtarb mein ganzes Gluͤck dahin; — jetzt ſind meine 
beiden kleinen Kinder mein einziger Troſt. 


Friedr. Zwei Maͤdchen? 


W. Helling. Ja lieber Vetter! ich uͤberſah 
meine Lage, blickte in die Zukunft, ohne zu erſchre⸗ 
cken, ſammelte die Ueberreſte meines kleinen Vermoͤ⸗ 
gens zuſammen und lebte verborgen und abgeſon— 
dert. Des beſſern Menſchen Beſtimmung iſt die 
Abgeſchiedenheit. Wenn die Weltleute, wie Spin⸗ 
nen, alle Winkel durchkriechen, um ihre haͤßlichen 
Netze anzubjeben, fo ſchwingt ſich der Einſame, 
wie der Seidenwurn in ſich ſelber, und liefert ſtill 
das koͤſtliche Geſpinſt. 


Friedr. Wie gern ich Sie fo ſprechen hoͤre! 
das war die Philoſophie Ihres Vaters! — Bei 
Ihnen vergeſſe ich mein Ungluͤck und fuͤhle mich mit 
neuem Muthe geſtaͤrkt. 


W. Helling. Wie haben Sie denn meine 
Wohnung entdeckt? 
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Friedr. Man bezeichnete f e mir bei Ihrem 
Herrn Bruder. 


W. Helling. [Sehr lebhaft.) Bei meinem Bru⸗ 
der ſagen Sie? Wie — Sie ſind bei ihm geweſen? 


Friedr. Ja, Couſine! 
W. Helling. Nun? 
Friedr. Ich ward in ſein Hotel eingelaſſen; 


ich habe die Ehre gehabt, ihm aufzuwarten und bei⸗ 


* 


nahe daſſelbe erzaͤhlt, was Sie ſo guͤtig waren, an⸗ 
zuhoͤren. 5 


W. Helling. und was Fi er Ihnen geants 


wortet? — was hat er fuͤr Sie gethan? 


| 
| 
| 
| 


Friedr. Ihr Bruder ſcheint in großen Gefchäfs 


ten verwickelt zu ſeyn — er war etwas zerſtreut. 


Ihre Schwaͤgerinn iſt eine reiche prachtliebende Frau, 


die ihre Lage zu genießen ſcheint. Sie ſind wohl 
etwas mehr, als wohlhabend, denk ich? 


W. Helling. O, ſicherlich. 


Friedr. Hierin iſt zwar ber Schein oft truͤg⸗ 
lich — ich wagte es, mich nach Men zu er⸗ 
kundigen. 


* 


Aber der Elende hofft dennoch und ich darf es * 


für Sie? iſt das möglich? — gar nichts? 
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W. Helling. und was fogten ſie ? 1 


Friedr. Daß Sie fi nicht in ſonderlſchen um⸗ 
ſtaͤnden befaͤnden und mir nicht helfen koͤnnten. 


lob nicht bereuen. 
Ä RR 
W. Helling. Gott! mein Bruder that nichts 
Friedr. Nein; aber ich beklage mich nicht dar⸗ 


über, Ein jeder kann mit dem Seinigen ſchalten, 
wie er will. a | 


A 


W. Helling. O, mein Gott! (Zieht mit edlem 
freundlichen Anſtand ihre Boͤrſe hervor.) Lieber Vetter! 
Ich ſitze zwar nicht ſo tief im Gelde, wie mein 
Bruder; indeß — bis es beſſer wird — nehmen 
Sie, ich bitte Sie inſtaͤndig, dieſen Doppel-Louis⸗ 
dor an! — Ich trage der Blutsfreundſchaft mit 
Freuden dieſe Schuld ab — nehmen Sie doch, ich 
bitte recht ſehr; ic gebe es aus abe: En | 


Fried r. Großmuͤthige Freundin! Sie ſind in 
nicht viel beſſere Umſtaͤnden, als ich. Sie haben 
mir Ihren Tiſch angeboten, — den nehme 1 mit 
Dank an; mehr darf 15 nice | 
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9 W. Helling. Sie muͤſſen es ſchlechterdings, 
lieber Vetter. (Sie dringt ihm das Goldſtuͤck in die Du 


Friedr. Ich weiß es, Sie berauben 10 mei- 
ii des Nothwendigen. „ 
W. Helling. Behalten Sie, ſag ich; (aͤußerſt 
gerührt) ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, es fo anwenden 
zu koͤnnen. | | 


rieb. O, edles Mitleid! — und ich — ach! 
(er ſeufzt, weint und ruft laut aus vor Freude, indem er 
das Goldſtück kuͤßt.) Dies Stuͤck iſt mir heilig; ich 
werde es, ſo lange ich lebe, aufbewahren. 


j 
W. Helling. (für ſich.) So lange er lebt — 
was ſagt er? 


N Friedr. (der vor Rührung weint.) Ja, ſo lange 
ich lebe: Aber — ber kuͤßt ihr die Hand.] verzeihen 
Sie, theuerſte Couſine! ich kann mich nicht länger 
halten, Ich ſcheide jetzt von Ihnen, aber in einer 
guten Stunde kehre ich e Bi dann — (indem 
er gehen will.] . — 


W. Helling. Ich berſtehe Sie nicht, warum 
jetzt fo plotzlich? Va 


Friedr. Ich muß meinem übervollen Herzen 
erſt in Gottes freier Natur Luft machen. Sie find 


* 
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ganz Ihres Vaters Tochter und Sie baben mir fo 
eben Wohlthaten erzeigt, die ich in Ewigkeit nicht 
vergeſſen werde. Tauſendmal à dieu, bis auf bale 


diges ehe W. Helling begleitet ihn bien 


Achter Auftritt. 


Wohnzimmer im v. Sieverſchen Haufe 
Geheim-Rath und Geheime-Raͤthinn treten zugleich herein. 


Geh. Raͤth. Ich muß Sie nochmals erſuchen, 
gewiſſen Leuten den fernern Zutritt in unſerm Hauſe, 
fo viel, als irgend möglich, einzuſchraͤnken — bes 
ſonders den Menſchen vom Civil. — — Sie has 
ben durchaus keine Sitten fuͤr hoͤhere Zirkel und von 
dem nothwendigen Anſtand keine Idee. Wie oft 
ſol ich Ihnen das doch wiederholen: 

Geh. Rath. Sie muͤſſen aber bedenken, daß 
niemand darunter iſt, der nicht ſo etwas bei Gere 

genheit zehnfach wieder einbringen kann. 


Geh. Raͤth. Nun! das laſſe ich allenfalls paſ⸗ 
ſiren, nur bitte ich ein für allemal, fie weg zu laſ— 
ſen, wenn wir Perſonen hoͤheren Ranges, zur Ta⸗ 
fel haben. Ich habe mich geſtern uͤber den Schmidt 
ſehr geaͤrgert. Der Menſch weiß durchaus nicht, 
was zur guten Lebensart gehört. Er übernahm ſich 
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in allem, und betrug ſich uͤberhaupt ſo, daß er ge⸗ 
wiß bei Niemanden vom Adel zum zweitenmal, ein: 
geladen wird. | 


Geh. Rath. Ach, ich habe ſchon ſchweres Geld 
mit k ihm e verdient. 


Neunter Au tritt. 


| [Schmidt tritt, ohne anzuklopfen, herein.) 
Schmidt. Gehorſamſter Diener! — Na, was 


babe ich geſagt? erinnern Sie ſich noch meiner ge⸗ 
Feigen Worte bei Tiſche? 


Geh. Raͤth. Welcher? 


Schmidt. Hoͤren Sie, mein Valentin iſt, wie 
Sie wiſſen, ein Schalk. Als ich geſtern Abend nach 
Hauſe kam, laͤchelte er ſo zufrieden. — Ich trete 
in mein Cabinet. Was duftet mir da entgegen? 
Es riecht ſo picant. Ploͤtzlich ſtehe ich vor dem ſo 
laͤngſt erwarteten dindon aux truffes, *) wovon 
ich geſtern ſprach. Endlich hat der Very in Paris 
mir ihn geſchickt. | N 


Geh. Rath. Nun, was iſt das mehr? 


*) ein mit Truͤſſeln gefüllter Puter. Er 


* 


ae 
Schmidt. Ach, ich konnte die ganze 200 kein 
Auge zuthun, 


Geh, Räth. Armer Mann? f = 
| 8 | 


Schmidt. Reicher Mann! nur reiche Leute 
koͤnnen ſo ſchoͤne, ſchlafloſe Naͤchte bezahlen. Aber, 
mein Gott! ich laſſe es mir auch ſehr ſauer 9 
Blutſauer! 


Geh. Raͤth. Bei dem dindon? 


Schmidt. Ach! hier it von ganz andern Din⸗ 
gen die Rede. — Ich lade die Familie meines 
Schwiegervaters in spe, des Gemeinen-⸗Finanz⸗ 
Raths dazu ein. Der alte Herr liebt auch ein gu⸗ 
tes Glaͤschen. Bei Tiſche, bei'm Deſert, wo die 
Gemuͤther denn recht heiter ſind, laſſe ich ihm das 
von ihm verlangte Memorial über das Commerzial⸗ 
Weſen leſen, worüber er etwas bei der Kammer 
einreichen ſoll. Er hat großen Einfluß, und wenn 
er dann am rechten Orte ein Wort von dem Con⸗ 
cipienten fallen laͤßt: ſo koͤnnte mir das wohl end⸗ 
lich den fo lange gewuͤnſchten Titel verſchaffen, und 
dann ſteht der Heirath nichts im Wege. 


Geh. Raͤth. Haben Sie + = Memorial 
ſelbſt concipirt? 5 


8 


Schmidt. Freilich! mein Valentin fagt, fo et⸗ 
as hätte er in feinem Leben nicht geleſen. | 


Geh. Raͤth. Die füͤrſtliche Kammer aber hat 
ehr geleſen, als Ihr Valentin. 


Schmidt. Wie Sie einen Angftigen koͤnnen! 
Ich muß doch endlich e Und dann wegen 
der Ehre! | 


v4 


Geh. Räth. Halten Sie nur immer gute Ta⸗ 
fel, das wird Ihnen mehr Ehre bringen, als wenn 
ie ein zweiter Sully waͤren. N 


Schmidt Du lieber Gott! Ich bin in der 
reude meines Herzens, daß ich das Ding endlich 
n Ordnung zu haben glaubte, heute wirklich ſchon 
egen ein Paar Menſchen generös geweſen. 


Geh. Raͤth. Iſt denn heute ein Schalttag? 


N Smidt. Ein Schalttag? wie ſo? warum ein 

chalttag? — eine Stichelei? ſticheln muͤſſen die 
Damen doch immer. Aber ich muß mich vor Ih⸗ 
zen ſchaͤmen, wenn meine ſaure Arbeit ſo in die 
Bruͤche fallen ſollte. 


Geh. Raͤth. Als ob Schaam fuͤr Sie und über: 
haupt für den Reichthum erfunden wäre — und 
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wenn es Ihnen auch wirklich gelaͤnge, den nachge⸗ 
ſuchten Character zu erringen, woran ich jedoch noch 
zweifle — was werden dann die unberufenen Zei⸗ 
tungsſchreiber und Journaliſten dazu ſagen? 


Schmidt. Ach, da bin ich daruͤber weg! 


Geh. Raͤth. Das glaube ich wohl; 
ſind die Ausfaͤlle in Journalen mit Sarfoergen ge⸗ 
würzt, werden in der Reſidenz und überall geleſen— 


Schmidt. Ach ja! das gemeine Volk rennt id 
mer den Executionen nach. N | 


Geh. Rath. Sa! die Sournaliften nehmen ſich 
heut zu Tage, leider! auch viel zu viel und unge⸗ 
ſtraft heraus. Da darf nur irgend eine Befbrde⸗ 
rung im Staate nicht nach ihrem Sinne geſchehen: 
ſo heißt es gleich: wir erfahren — wir erach⸗ 
ten — c. ꝛc. das lautet dann ganz refpectabel und 
mancher gutmuͤthige Leſer empfängt die Sentenz 
ganz andaͤchtig, welche wir ausgehen laſſen. 


Schmidt. Es ſind doch ſehr gefürchtete Leute; 
denn ſie wagen alles und ſcheuen niemand. 


Geh. Rath. Das iſt wahr! wenn man abe 
ſo einen einzelnen, kleinen, hungernden und erfror⸗ 


! 


2 


nen — wir! — mit dem Conectur- Bogen, als 


ſeinem Panisbriefe in der Hand, vor ſeinem Verle⸗ 


ger, dem Seelenverkaͤufer, da ſtehen ſieht — ſo ers 


ſcheint er ganz unbedeutend und man kann es gleich 
wiſſen, wie wenig es koſten wird, daß fo ein trau— 
riger wir im naͤchſten Hefte das ganze Pasquil in 
eine Lobrede verwandelt. 


Geh. Rädth. A dieu, Herr Schmidt: ich habe 
keine Zeit, dem intereſſanten Discours noch laͤnger 
beizuwohnen. [fie geht ab.) 


Schmidt. Die Madam iſt ja heute ſehr uͤbel 
bisponirt | 


Geh. Rath. Ja, Sie haben geſtern dem To⸗ 
kajer zu ſtark bei mir zugeſprochen, auch ſchliefen 


Sie ſchon bei Tiſche ein, und das, wiſſen Sie 


wohl, haben die Frauen nicht gern. 


Schmidt. Ach! wer kann das alles ſo BER 
nehmen? — 


Geh. Rath. Nun, wir fprechen noch mehr dar— 
über. Fahren Sie mit auf die Boͤrſe? mein Be 
gen hält vor der Thür, 


Schmidt. Nun dann! es iſt Zeit! 
Beide gehen ah.] 


* 


or 
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Dritter Aufzug. . 
Erſter Aufteit. Re 


U 


Cgticdrſche Hotel. Ein aͤußerſt geſchmackvol meublirtes 
Wohnzimmer. Franz iſt darin mit dem Reinigen 
einer Pendule beichäftigt.] 


Franz. Der Herr bleibt ſehr lange weg 1 
das Mittagbrodt wird kalt werden. Schade um die gu⸗ 
ten Vogelneſter, die wir noch aus Indien mitbrach⸗ 
ten; aber der Herr macht ſich auch nicht viel mehr 
daraus. Hier in Europa ſoll das ſo etwas ſeltnes 
ſeyn. Ja, ja! wartet nur, ihr Europaͤer! ihr 
werdet alle miteinander auch auf die Vogelneſter 
Verzicht leiſten, wenn ihr unſer uͤbriges Hab und 
Gut, und vorzuͤglich die goldnen und ſilbernen Ge⸗ 
ſchirre erſt geſehen haben werdet; denn fo viel habe 
ich ſchon gemerkt, daß die Weißen, um dieſe Me⸗ 
talle zu erhalten, ſich einander allenfalls die Haͤlſe 
umzudrehen im Stande ſind, wenn es nur unge⸗ 
ahndet geſchehen koͤnnte. | % 


n a | 5 > 


Zweiter Auftritt, 
Bertram Iſt der Herr noch nicht zu Haufe? 


Franz. Nein. 5 — 
Ber⸗ 


| en 
h r 


| Bertram, Wird er bald kommen? 


Franz. Das weiß ich nicht. 


Bertram. Er iſt ja verdammt einſylbig und 
ich mögte doch gerne ein Paar Worte mit ihm plaudern. 


Franz. Plaudre der DR nur immerhin! 


Bertram. Hör er al Freund! ſag er mir 
doch: wie iſt denn der gute Herr eigentlich zu dem 
großen Reichthum gekommen? 


Franz. Iſt mein Herr teich? 
0 Bertram. Wie ein ſpaniſches Regiſterſchiff. 


Franz. So? — Nun, ich will Ihm das Ge; 
beimniß mit zwei Worten aufklaͤren: Mein Herr iſt 
ein Wucherer. | 


Bertram. Ein Wucherer? So ſieht er mir 
| nicht aus. 

Franz. Die Natur hat ihn mit zwei großen 
Schaͤtzen ausgeſtattet, den einen traͤgt er hier, 
cauf's Herz deutend) den andern hier, Lauf den Kopf] 
dieſer, Caufs Herz] hat ihm tauſend Herzen erworben 
und dieſer lauf den Kopf) hat ihm den Beutel gelün 


N weht er mich? 8 


1 
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Bertram. Lrähemd aber unbefriedigt.] Ja, ja, | 
das iſt recht artig geſagt, das läßt ſich einmal in 
einem Buche anbringen, nur Schade, daß es nicht 
wahrſcheinlich iſt; das Herz, mein guter Freund, 
gilt in baarer Münze nicht einen blutigen Heller, 
und der Kopf — ach du lieber Gott! jedes andere 
Glied wird beſſer bezahlt, als der Kopf. | 


Dritter Auftritt. 


Friedrichs tritt herein und giebt Franz einen Wink, 
worauf dieſer abgeht. 


Friedr. Setzen Sie ſich, Herr Bertram! 


Bertram. Lich ſetzend.) Aber mein Gott, wer 
haͤtte ſich das vorgeſtellt? Sie wieder hier? kein 
Menſch weiß ein Wort davon. Man wuͤrde Ihnen 

gewiß entgegen geeilt ſeyn, um Ihnen ſeine Dienſte 
anzubieten. Sie find wohl auf eine ſehr ee 
Art durch die Welt gekommen? | 


N 

Frledr. Per varios casus, per tot e. 

mina rerum, ) ſagt der Lateiner. 

Bertram. Warum verſtecken Sie ſich denn? 

Sie, der es noch mit e was reich iſt, aufneh⸗ 
men koͤnnen? . 


— — 2 


4 
wi 


f 


. 
1 
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*] Durch allerhand Kreutz⸗ und Queerzüge. 
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Friedr. Weil ich gaͤnzlich zu Grunde gerichtet 
bin. Ich habe Schißfruch gelitten. ! 


Bertram. Ja, ja, das fieht mir 7 aus; — 
und wenn das auch waͤre — 


Friedr. Hier zu Lande hat man mich todt ge⸗ 
macht, ich befinde mich aber um nichts ſchlechter. 
Es iſt indeß wahr, daß ich beinahe in allem Ernſt 
geſcheitert waͤre. 


Bertram. Ja, wenn Sie fuͤr Ihre Perſon 
nur mit dem Leben davon kamen, ſo war noch nichts 
erloren. Das Meer iſt gierig, aber in Amſterdam 
atte es Ihnen noch genug übrig gelaſſen; das war 
dorten bekannt genug, und da man, wie Sie 
viſſen, den Verſicherungen eines Amſterdammer 
aͤklers unbedingten Glauben beimeſſen kann, und 
ich der, den ich damals bei dem Diamanten: 
andel bei Ihnen traf, auf dem Ruͤckwege hinlaͤng— 
ich davon uͤberzeugte: ſo werden Sie es leicht ver⸗ 
eihen, wenn auch i ch Ihnen von ganzem Hauen 
Ban Gluͤck bees 


Friedr. Ich bin zuftieden. 
Bertram. Glaub's, glaube! 11 Nun werden 


Sie 1 Ihr Gluͤck im Schooße SR An: 
/ 
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verwandten genießen? Ich habe Ihnen die ehrer⸗ 
bietigſten Entſchuldigungen zweier Perſonen zu übers | 
bringen, die Ihre Blutsverwandte find. | 


Friedr. Nur nichts vom Herrn von Sievers 
und deſſen liebenswuͤrdigen Gemahlinn! 


Bertram. Ich bin einer feiner vorzüglichſten 
Agenten. a | 


Friedr. Sie haben Ihnen alſo wohl geſagt, 
daß ich hier bin? u 


Bertram Freilich! ich hatte ja auf den aden 
Blick ſogleich die Ehre, Sie wieder zu erkennen. 
Sie ſind auch der Mann, den man fo leicht ver⸗ 
kennen lernt! Ich erkannte Sie, trotz Ihrem Aus⸗ | 


ſehen. 
Friedr. Mein Ausſehen? 
Bertram. Nun ja! — dies schlechte Kleid — 


Friedr. Das ſind Nebenſachen. Vollenden 
Sie jetzt Ihren Auftrag! | 


Bertram. Ich bin etwas beſtuͤrzt, ich geſtehe 
es. Herr v. Sievers hat ſich etwas gegen Sie 
vergangen. 9 


a j 
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Friedr. Etwas vergangen? Ja wohl. 


4 Geer Im Grunde ſind es aber hezend⸗ 
gute Leute, mit denen ich alle Urſache habe, zufrie⸗ 
den zu ſeyn, und auch Ihr großes Herz wird hof⸗ 
. einige Unachtſamkeiten vergeſſen. 


Friedr. n 2 


Bertram. Ja, die ſie wieder vo wols 
len. — Ach, man hat in der Welt gar zu viele 
Zerſtreuungen. 


Friedr. O, ich glaube, wenn der Herr von 
Sievers von der Boͤrſe koͤmmt: ſo weiß er ſehr 
wohl, was er e . und noch zu thun wil⸗ 


| 1 85 ja! das wohl; man ge es 
aber, unter uns geſagt, ihm nicht allein zurech⸗ 
nen, er muß dem Willen ſeiner Frau agp folgen. 


Fried. Sch verſtehe (don, 


| era. Ueberdem ſteht er ſich jetzt fehr gut 
it gewiſſen Miniſtern. Kurz, es gluͤckt ihm alles; er 
wird es weit bringen; er iſt gemacht, zu ſteigen. 


Friedr. Das kann moͤglich ſeyn. 


terbringen. Sie machen doch ein großes Haus. 


36 
Bertram. Dergleichen Menſchen muß man nicht 
gleich erzuͤrnen; denn man kann nicht wiſſen, was 
in der Folge geſchehen 8555 — Man hat wohl 


ſchan erlebt 1 | g 


Friedr. Ich 17 1 daß Sie hergekommen f a, 
den Weg zur Verſoͤhnung zu ebnen. 


Bertram. Recht. Sie bitten um die Ehre, 
Ihnen aufwarten zu koͤnnen. Das muß wahr feyn: 
die Verwandtſchaft behauptet doch immer ihr Recht. 
Werden Sie ſie alſo gütig aufnehmen, wenn fie 
kommen; 


Fri ebr. Sagen Sie meiner Frau Couſine, daß 
ich auch bisweilen Allmoſen gebe, und da niemand 
vor ſeinem Ende ſagen kann, daß er reich ferben 
werde und die Madame Sievers geſtern mir erklärte, 
daß alles das, was mein Herr Vetter fuͤr jetzt zu Allmo⸗ 
15 ausgeſetzt habe, ſchon ſeinen beſtimmten Herrn haͤt⸗ 
e, ich aber darin nie einen gewiſſen Etat zu mas 


5 gewohnt ſey: fo wuͤrde ich dieſe gefuͤhlloſe Ge⸗ 


ſinnung gewiß nicht gegen ſie erwiedern, wenn, wel⸗ 
ches Gott verhuͤte! ſie noch einſt gezwungen ſeyn 


ſollte, mein Mitleid in Anſpruch zu nehmen. 


Bertram. Das darf ich den Leuten nicht hin⸗ 


| 
| 
| 
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| Friedr. Sie find reiche Leute, oder hene 
Gapitatifen und dieſe find in einem Staate, was 
der berühmte Gift⸗ oder Boen-Upas- Baum 
auf Java iſt — verderblich. Um ſie her gedeihet 
nichts. Es ſind unwuͤrdige Menſchen. v. Sievers 
Benehmen allein gegen feine einzige, ſo vortreff— 
liche Schweſter iſt von der Art, daß ich Sie erſu— 
chen muß, nie wieder ein We mit mir dieſerwegen 
zu reden. 


Bertram. Das iſt ſchlimm; indeß werde ich 
Ihren Willen gewiß befolgen. Werde ich Sie auch 
lauf der Boͤrſe ſehen? 


Friedr. Ja wohl! ich werde heute auch dort 
meinen wahren Namen bekannt machen, da dies 
Hotel auf den Namen, von Ae fuͤr mich ges 
| Kai! iſt. . 


Bertram. Nun, A dien, bis dahin J, bebt ab.) 


Friedr. So kriecht der Geitz und der Stolz, 
wenn das Intreſ ff e ins Spiel koͤmmt! ſo ſchmeicheln 

dieſe Elenden, wenn Habſucht ihr Ziel iſt. Pfui, 
über die Nichtswuͤrdigen! Mein alter philoſo⸗ 
phiſcher Hollaͤnder hatte wahrlich nicht ganz Age 


wenn er behauptete: 
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„alles Gold und Silber müſſe ins Buffer 
„geworfen werden und Er wolle der erſte 
„ ſeyn, der, wenn er der Nachfolge verſichert 
„ wäre, mit feinem ganzen Vermoͤgen den 
„Anfang machte. Er pflegte zu ſagen: wird 
„des Geldes weniger, dann gilt das Le⸗ 
„ben wieder etwas, die Freund ſchaft, 

„ die Thaten. Das verdammte Geld macht 
„alle Menſchen zu Maſchinen! Wenn man 
„das Thun durch Thun erwerben muß, dann 
„braucht der Menſch den Menſchen! — — 
„Einen ehrlichen Mann? wo find' ich ſol⸗ 
„chen? des Menſchen Beruf iſt Spißbuͤberei! 
„Den Fuchs, den Wolf, den Geier und den 
„Pfau wollte der Schöpfer in einer Natur 
„verbinden, und fo entſtand der Menſch.“ — 


Doch, ich will nicht mehr an fie denken. Ich 
will nur freudigern Empfindungen mein Herz oͤffnen. 
Mit vollen Haͤnden will ich wohlthun, aber nur da, 
wo es angewandt if. O, ich gluͤcklicher Menſch, 
dem doch noch dieſe Freude blieb! das ſeelige 
Gefühl, dankbare Thränen von der Tugend flies 
ßen zu ſehen — das kann nur durch die Freu⸗ 
den jener . uͤbertroffen WAREN: Jetzt friſch ans 
Werk! — 


Cer klingelt.) 


— 0 89 
Vierter Auftritt. 
Franz erſcheint. 


Friebr. Ich werde heute Ds nicht zu Haufe: 
eſſen. 


Franz. Und die ſchoͤne Paſtete von Indiani⸗ 
en Vogelneſtern? . 

Friedr. Praͤciſe 3 Uhr mußt du n, 
Franz! daß der Kutſcher mit den 4 Schimmeln und 
dem neuen engliſchen Wagen mich von der Boͤrſe 
abhole. Du ſtehſt hintenauf. Die Paſtete, und 
wenn ſonſt nach etwas gutes da iſt, kannſt du in 
den Sitzkaſten packen. Nimm auch ein Paar Bou⸗ 
teillen Champagner und etwas Conſtantia mit. 


Franz. 1 wohl, Herr! 


Friedr. Jetzt geh! du 5 auch die neue 
Livree anlegen. 


Franz. Ach, Herr! Ich wollte Euch ſchon lan⸗ 
ge bitten, das Ding wieder ablegen zu duͤrfen. Das 
Gold auf der Jacke iſt mir immer ein Stich durch s 
Herz und Ihr wißt doch, daß dies für Euch allein 
nur ſchlag. 


* 
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Friedr. Nun wit wollen el Heute nur 
noch! 


Franz. Es iſt auch ein 135 draußen; er r nennt 
ſich van Troojen. | 5 


* 


Fried r. Nur herein Stanz geht ab.] 
Fünfter Auftritt. Bi 


v. Trooj jen. Sie werden verzeihen, wenn ich 
nach dem, was wir heute mit einander gesprochen, 
Sie noch auf einige Augenblicke flöre, 


Friedr. Sie bleiben doch nicht etwa babe, 
. daß Sie wirklich abreiſen wollen? 


d. Troojen. Die Nothwendigkeit erfordert es. 1 
Friedr. und warum denn? 


v. Troojen. Meine Ausſichten ſind hier ganz 
dahin. Ich bin von einem Manne grauſam betro⸗ | 
gen, der Jahrelang heuchelte, mein Freund zu ſeyn. 
Jetzt, da ich auf dem point ſtand, durch eine weit 
beſſere Stelle ein dauerndes Gluͤck zu machen, wel⸗ 
ches ihm nicht unbekannt war, hat er ſolche durch 
die niedrigſten Intriguen fuͤr ſich zu erhaſchen ge⸗ 
wußt. 


a 
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Friedr. Setzen Sie nie mehr in dergleichen 
Freundes⸗ = Lotterien! Will man heut zu Tage, zur 
Zeit der Noth, eine Hand greifen, ſo faßt man 
Tand und Moder. Das Thun ſolcher Menſchen it 
Puppenweſen oder Fallbrüc „ und ihre Kraft geht 
aus von Rum, oder Conjac, Bleiben Sie hier, 
es wird ſich ſchon etwas fuͤr Sie finden. Ich hal⸗ 
te die für die beſten Menſchen, die ihr devoir in 
der Stille Thun, wenig ſcheinen und viel ſindz 
lieber mit erprobten Freunden am runden Tiſche zu⸗ 
bringen, als mit der galanten Maſſe, und ſo ſel⸗ 
ten, wie moͤglich, gegen die Menſchen zu Felde zie⸗ 
hen. Solche Leute wollen wir aufſuchen und 
wenn es deren leider! gleich nur noch wenige giebt: 
ſo werden wir ſie doch mit Gottes Huͤlfe finden und 
dann es auch redlich mit ihnen halten. Jetzt laſſen 

Sie uns zuſammen gehen! 


[Friedrichs und v. Trobjen gehen ab.! 


Sechster Auftritt. 


[Elegant meublirtes Cabinet des Miniſters. Es if früh 
um 7 Uhr. Marie iſt beſchaͤftigt, das Cabinet zu 
reinigen.] 


Marie. Der Herr ſchlaͤft heute lange. Ge⸗ 
wiß hat der Heinrich wieder vergeſſen, ihn zu we⸗ 
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ken; denn der schläft, ſeitdem er die 3000 Thaler 


in der Berliner Lotterie gewann, auch viel laͤnger, 
als ſonſt. Mich ſoll nur wundern, was das am 
Ende zwiſchen mir und ihm werden wird. Der An⸗ 
ton hier im Haufe iſt freilich viel jünger und huͤb⸗ 
ſcher, als er; aber — er hat leider! nichts 1 
wenn die Ehen gleich, wie man behauptet, 
Himmel geſchloſſen werden: ſo wird doch eine von 
beiden Seiten mit ganz leeren Haͤnden angefangene 
— bald genug gar oft zur Holle. Dabei hat der 
Heinrich ein vortreffliches Herz und iſt treu, wie 
Gold; ſonſt wuͤrde der Miniſter den Fehler des bi 
tern 2 auch gewiß nicht überfehen, 


Sicbenter Auftritt. 


* 


[Heinrich, mit einer etwas rothen Nase, bringt ein 
CTheeſervice.) 


Heinrich. Sieh, da biſt bu j ia ſchon, mein 


liebes Mariechen! 


Marie. Ja, wenn ich ſo lange ſchlafen wollte, 


wie du: fo würde es uͤbel ausſehen. Du haft den 


Herrn wohl wieder nicht geweckt? 


Heinrich. Allerdings! aber er wollte noch ein | 
halbes Stuͤndchen ruhen, und da wollen wir denn 5 


— 


* 
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ö ein wenig von unſern Herzen⸗ Angelegenheiten ſchwa⸗ 9 


zen. Wie ſtehn wir beide denn nun mit einander? 
biſt du en immer die Werben 


Marie. Ja Heinrich! am Ende al ich dir 
doch wohl meine Hand reichen muͤſſen. 


Heinrich. So! haſt du endlich den Anton 
vergeſſen? Nun, das iſt brav. Ich will dich auch 
mit Gold uͤberſchuͤtten und eine Roſenkette ſoll uns, 
Hand in Hand, durch's Leben fuͤhren. — 


Marie. Cold und Roſen — unter jenem wer⸗ 
den die Pillen verſtecket, unter dieſen die Ketten, 
aber das Gold haftet nicht lange, und die Roſen 


chen wiſſen wir Maͤdchen auswendig, und doch — 
ſo oft eine Roſe winket, meinen wir, den ewigen 
Fruͤhling zu erhaſchen. Du biſt aber viel aͤlter, 
als ich, lieber Heinrich! und der Anton behauptete 
geſtern, du haͤtteſt ſchon graues Haar. 


Heinrich. Was thut das? ein vernuͤnftiges 
Maͤdchen fraͤgt heut zu Tage nicht nach dem Sil⸗ 
berh a ar; ſondern nur nach dem Silber. 


Marie. Haſt du denn deinen Gewinn von 
Pan mitgebracht ? | 


verwelken bald; — ach ja! dergleichen Spruͤchels 
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Heinrich. Meinem alten Vater habe ich 1000 
Thaler davon gegeben; die uͤbrigen 4000 liegen in 
blanken Friedrichsdor in meinem Coffer. Den Als’ 
ten haͤtteſt du ſehen ſollen. Er wußte nichts von 
meinem Gluͤcke. 


Marie. Du biſt ein braver Mensch — Sa 
| du eine bequeme Reife gehabt? 


Heinrich. Ach mein Gott, nein! die deutſchen 
Poſtwagen find lauter Geſundheits-Anſtalten für 
Hypochondriſten, und es ift in der That zu bewun— 
dern, daß die Aerzte noch nicht auf den Einfall ge⸗ 

rathen ſind, ihre Patienten, ſtatt in die Baͤder, auf 
die Poſtwagen zu ſchicken. u 


Marie. Wenn Du nur erſt eine andere Naſe 
haͤtteſt! du mußt das Trinken laſſen. 


Heinrich. Das wird ſich finden und mit einer 
andern Naſe werde ich auch noch wohl erſcheinen. 


Marie. Wo willſt du die hernehmen? 


Heinrich. Das iſt meine Sorge. An ftiſch 
gedrehten Naſen fehlt es zu Tage nicht. Man macht 
ſie ſogar aus der Stirnhaut. 0 


Marie. Die arme Stirn! 


1 
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Heinrich. Ei, das ſchüͤtzt in der Ehe vor ans 
dern boͤſen Zufaͤllen. Weißt du was? wir wollen 
ein Kaffeehaus und eine Reſource etabliren. Dann 
verdienen wir Geld vollauf und gehen nur mit 
Honoratioren um; das bringt Ehre, und da wir 
auch Geld haben, ſo wohnen Geld und Ehre dann 
1 5 einem Dache, wie es immer der Fall iſt. 


Marie. Ach! der Kaffee-Haͤuſer giebt es jetzt 
leder viel zu viel. Sie wetteifern nur in der Leere 
mit einander. ü h 


Heinrich. Das wird bei uns nicht der Fall 
werden. Wir beide haben den rechten pli dazu — 
und wer auch eben nicht um meinetwillen zu 
uns kommen wird, der wird es doch gewiß um 
deinetwillen thun. 


Marie. Alberner Menſch! — Du haſt wohl 
viele Herren gehabt? Wer war dein letzter? 


Heinrich. Ein Doctor der Medicin und der 
Physic — fo nannte er ſich ſelbſt. Da habe ich denn 
ſo viel von ihm gelernt, daß ich, da ich nicht gleich, 
als ich mich mit ihm uͤberwarf, einen andern gu⸗ 
ten Dienſt finden konnte, einige Zeit 8 meine 
eigne Hand practiſirte. 


Marie. Du biſt wohl nicht geſchet 


5. 


Heinrich O, 141 ich electriſirte, magneſſſrte 
und hatte viele ſehr bewaͤhrte Arcana, womit 
ich in kleinen Staͤdten ſchoͤnes Geld gewann. Ne⸗ 
benher betrieb ich auch die Wahrſagerei. | 


ee peophegeitef du aus Kaffee? 


Heinrich. Ach nein! der iſt jetzt zu theuer; 
ſondern aus Karten. An Karten fehlt es nicht, 
denn geſpielt wird in der Welt noch immer gentg. | 
Mit Karten und Landkarten. 


Marie. Ach, Du biſt ein Narr! 


Heinrich. Wollte Gott, die Welt beſtaͤnde aus 
lauter Narren, ſo gaͤbe es mehr zu lachen und die 
Boͤſewichter waͤren nicht ſo verdammt conſequent. — | 

Ich hatte auch ein unfehlbares Mittel gegen den 
tollen Hundebiß. | 


Marie. So? Ra | | 

Heinrich. Ich führte deshalb immer einen tol⸗ 
len Hund, verſteht ſich, mit einem Maulkorbe bei 
mir. 8 sa 

Marie. berſchrocken.] Was? 

Heinrich. Und uͤberall, wohin ich kam, for⸗ 
derte ich die 1 uf ſich i zu laſſen, 
um 


um dann fögteich die Kraft meines Mit zu es 
* 


Marte. Nun? haben ſich viele gefunden, die 
das Experiment an ſich machen ließen? 
1 Heinrich. Noch keiner! 
Marie. Ja, das glaube ich. 
| Heinrich. Viele waren ſchon gebiſſen, wuß⸗ 
ten es aber nicht und verſchmaͤhten die Huͤlfe. An⸗ 
dern fehlte das Vertrauen zu meiner Kunſt. — Auch 
war ich eine Zeitlang Schauſpieler, quitirte das 
Fach aber bald, da mir das ewige Herumziehen und 
Figuriren in Scheunen und großen Dorfſchenken 
nicht gefiel. 

Marie. Schade! denn du haͤtteſt gewiß dein 
Glück gemacht. Du haft die gluͤcklichſte Anlage zum 
Statiſten) und einen unverkennbaren Bedienten⸗ pli. 


Heinrich. Satyre? 


Marie. Behuͤte Gott! uͤbrigens Alaube ich, 
daß du in deinem Leben manchen dummen Streich 
wacht haſt. 


He inrich. Ich halte kein Tagebuch; denn wer 
den Spaß nicht liebt, ſich ſelbſt zu betrugen „ Der 
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muß täglich dumme Streiche bereinſchreben Zum] 
Gluͤck machen die lieben Zeitgenoſſen deren nicht 
weniger und fo gleicht ſich alles wieder aus — Nodl}, 
ein's! der Anton muß aber nicht weiter um dich] 
herum ſcharmutzieren. Er iſt mir fatal. 


Ma rie. O, fo weit find wir noch nicht, daß] 
du mir darin etwas vorzuſchreiben haͤtteſt. Es iſt ] 
für jetzt genug, daß ich dir einige Hoffnung auff 
meine Hand gemacht habe. 9 M 


Heinrich. Nun, das if doch etwas mehr, als 
vor 8 Tagen, da ich das Geld noch nicht hatte. 
Es iſt doch nicht etwa Pericles in Morea? 


Marie. Was heißt das? | 

Heinrich. Ach, das iſt Latein. Mein letzter 
Herr bediente ſich dieſes Ausdrucks nur, wenn el⸗ 
was ſehr eilig geſchehen mußte. 


Marie. Dummer Narr! 


Heinrich. Nun, nun! es war ſo boͤſe nicht 
gemeint. Uebrigens, liebes Kind! haben alle Maͤn⸗ 
ner ihre Fehler, und die Dummheit iſt fürwahr 
nicht der ſchlimmſte! das wird dir manche Frau be 
zeugen. Aber nun wuͤnſchte ich auch, daß der Herr 


kame. Ich habe noch nicht gefruͤhſtuͤckt; mit dem 
Hunger laͤßt ſich bisweilen noch accordiren, aber 
der Durſt, der Durſt! das iſt ein ſchlimmer Glaͤu⸗ 
biger! der will durchaus befriediget ſeyn und ſteht 
in allen Concurſen oben an. Wie tugendhaft koͤnnte 
der Menſch ſeyn, wenn er keinen Magen haͤtte! die 
Engel duͤrfen ſich gar nicht bruͤſten mit ihrer Tugend; 
denn es find nur Köpfchen mit Flügeln dran; aber 
unſer einer will eſſen und trinken. 


[Es wird geklingelt.) 


Halt! das iſt der Herr. Claͤuft eilig ab. 2 


Achter Auftritt. 5 


(der Miniſter, in der Morgenkleidung, ſetzt ſich an's 
Bureau zum Schreiben, und bedient ſich, waͤhrend 
der folgenden Unterredung, des Thees.) 


Miniſter. Beſorgt den Thee! (Marie ab.) das 
wird heute ein heißer Tag werden. Es iſt jetzt 
ſchon ſehr warm. (Klingelt mit einer auf dem Bureau 

ſtehenden Glocke, worauf Hane mit einer Thee⸗Ma⸗ 
ſchine erſcheint.) 


Jyr vernachlaͤſſigt feit 18 euren Dienſt man⸗ 
ele beſonders ſchlaft ihr zu ER 
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Heinrich. Ach! Excellenz halten zu Gnaden; 
da iſt allein der Lotterie-Gewinn Schuld daran — 
Excellenz koͤnnen ſich nicht vorſtellen, wie feft und 
ſuͤß man ſchlaͤft, wenn die Sorgen nicht mit zu 
Bette gehen und wieder mit uns aufſtehen. 


Miniſter. Das muß indeſſen doch ferner nicht 
Statt finden. Iſt der Rath Muͤller ſchon auf der 
Canzellei? f | | 
Heinrich. Schon feit einer halben Stunde. 


Miniſter. Ruft ihn zu mir! (Heinrich ab.) Ein 
braver fleißiger Mann, der Rath. Immer der erſte 
und letzte bei der Arbeit. Nun, ich habe es af 
gut mit ihm vor. 


N eunter Auftritt. 


Rath Muͤller mit verſchiedenen Papieren unterm Arm. 


Muller. Excellenz haben befohlen — 


Miniſter. Guten Morgen, Herr Rath! ie 
ſteht's mit den verſchiedenen Berichten an den vor 


Müller. So eben wollte ich die en. babe, | 
fie Ewr. Gnaden vorzulegen. 


Miniſter. Schon? das iR wahr; Sie ſind far . 
tätig! 
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Müller. Da einige Sachen davon Elle haben: 
ſo brach ich mir dieſe Nacht ein Boch Stunden vom 
Schlafe ab. 


tuin. Gut, gut! geben Sie nur her! 
(Müller reicht ihm die Papiere, die der Miniſter fluͤchtig 
durchſieht.) Brav gearbeitet! recht brav! fahren Sie 
ſo fort! — für jetzt iſt das Dringendſte, die Armees 
lieferungs⸗Geſchichte vom vorigen Jahr. Prüfen 
Sie bie deshalb liquidirten Rechnungen genau! Ich 
habe meine beſondern Gruͤnde — 


Müller. Ich werde bci Folge leiſten. 


Miniſter. A propos! haben Sie auch ſchon 
etwas davon gehört, — es ſoll ja ein reicher Vet: 
ter des Geheimen-Rath v. Sievers aus Indien zu⸗ 
rückgekehrt ſeyn? 


Müller. Ja, Ewr. Gnaden, das iſt ſo! 
Miniſter. Sie haben ja wohl Zutritt in dem 
Haufe ? | Ä 


Müller. Nur wenig! vorzüglich nur, wenn 
Dienſtgeſchäfte mich dahin rufen. 


5 Miniſter. Ich wuͤnſchte, daß Sie künftig auch 
nur in dieſem Falle das Haus frequentirten. Es 
find boͤſe Menſchen — A bokzlguch die Frau. 


r 
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Muͤller. Die Tochter 


Miniſter. Ich weiß, ich weiß! [Muller ſtutzt. 
Sie nehmen Antheil an dem Maͤdchen! das mir 
von allen Seiten als vortrefflich geſchildert wird, 
Der Kammerrath v. Rohr ſoll auch Abſi chten haben 
und von der Mutter beguͤnſtigt werden. — Die 
Tochter? — 


| Müller. O, Excellenz! das, Maͤdchen iſt eben 
ſo klug, als ſie liebenswuͤrdig iſt. 


Miniſter. Dann wird ſie den Wuͤſtling zu 
wuͤrdigen wiſſen. Doch, kommen wir jetzt auf un⸗ 
ſer Geſchaͤft zuruͤck. | 

Die zu den Armee: Lieferungen 15 e 
vom Ober⸗Kriegs-Collegio finden Sie in meinem 
Wohnzimmer auf einem Stuhl. Laſſen Sie ſolche 
von einem der fertigſten Copiiſten copiren und da⸗ 
naͤchſt von einem Notair vidimiren. | 

Müller, Wie Ewr. Ereellenz befehlen. 4 

Miniſter. [Müller verbeugt und entfernt ſch, wor⸗ 
auf der Miniſter klingelt und in den ihm übergegebenen 
Papieren weiter tief, Hierauf erſcheint Heinrich,] Iſt ſchon 
vorgeſahren ? e i | 
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Heinrich. Ja, gnaͤdiger Herr! 


Miniſter. Zum Miniſter von Seltitz! (Heinrich 
ab und der Miniſter folgt ihm.) 


Zehnter Auftritt. 
Juliens Zimmer. 
Geh. Raͤth. und Julie. 


Geh. Raͤth. Ich muß es dir nochmals wie⸗ 
derholen: ich halte viel auf Tugend, o ja, doch 
der Anſtand geht uͤber alles. Sieh um dich her! — — 
Kannſt du mir irgend eine Suͤnde nennen, die 
von der Welt nicht entſchuldigt wuͤrde, wenn ſie nur mit 
Anſtand geſchieht? dieſer Firniß, der weit feiner iſt, 
als der japaniſche, verleihet allen Handlungen Glaͤtte 
und Glanz. Wenn nun ein Maͤdchen ohne dieſe 
edle Wiſſenſchaft in die Welt tritt, fo Läuft fie Ge 


fahr, die angefehenften Perſonen fchief zu beurtheir (> 


len. Der Kammer: Rath v. Rohr — 


Julie. Ich habe geglaubt, die Tugend ſey 5 
uͤberall nur eine und dieſelbe. 1 


Geh. Raͤth. Da haft du in einem großen 
Irrthum geſchwebt. Faſt mögte ich behaupten, man 
koͤnne nicht 100 Meilen reiſen, ohne wieder eine 
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andere Augend zu finden; nr jedes Volk bildet 
ſich ein, die rechte zu beſitzen. Anſtand erſetzt fie 
alle. Wer dieſen ſich zu eigen macht, in der hoͤ⸗ 
hern Potenz, der thut alles ungeſtraft und bewundert; 
Der Kammerrath v. Rohr — Julie wendet ſich feuf 
zend ab! — Ich will, daß du mich anhoͤrſt — der 
Kammerrath iſt ein Mann von Welt, er hat eine 
menus plaisirs; doch, du wirſt den Anſtand bez 
wundern, womit er ſie genießt. Er iſt reich, 1 
eins der erſten Haͤuſer und arrangirt Partien zun 
Entzöcken. Er iſt der rechte Schwiegerſohn fuͤr uns. 
Das merke dir und ſchlage dir andre Grillen aus 
dem Sinn, ( ſie geht im Unmuth 50 - | 3 

Julie. O, mein Gott! was war das ? die 
Sache ſcheint Ernſt zu werden. Ach! ich theile die 
Grundſaͤtze meiner Mutter nicht und nichts iſt für * 

fuͤhlende Herz eines Maͤdchens wohl bitterer, als in | 
eine Verbindung einzugehen, wo nur der bloße 
Gedanke daran, mich ſchon mit Schauder erfüllt. 
[Es wird geklopft; auf Juliens Ruf: herein erſcheint 
Friedrichs.) 


. 


Eilfter Auftritt. 


Friedr. Entſchuldigen Sie, liebe Couſine! wenn; 
ich ſo unangemeldet zu Ihnen komme. | 


„ 


‚RB ; 
Julie. Wie REN ich zu der unerwarteten 
Freude, meinen guͤtigen, mir freilich noch ganz 
fremden Oheim bei mir zu ſehen? 


h 


Friedr. Cwaͤhrend der ganzen Unterredung ſehr gut⸗ g 


muͤthig und theilnehmend; — indem er ihre Hand ergreift. ] 


Liebes Kind! ich bin hier, nach 2ojähriger Entfer⸗ 
nung, nicht gut — ſogar recht unfreundlich aufge⸗ 
nommen worden. | 


Julie. Ach, lieber Oncle! ein Kind hat wohl 
in ſehr wenigen Fällen das Recht, die Aeltern zu 
tadeln. | RER 
Friedr. In Ruͤckſicht Ihres vortrefflichen Hers 
zens herrſcht hier uͤberall nur eine Stimme und 
durch die Aeußerung jenes Grundſatzes bewaͤhren 
Sie das Urtheil des Publikums ungemein. 


Julie. C Verbindlich.) Setzen Sie ſich doch! 
Ter ſetzt ſich neben ihr auf ein Sopha. ] 

Friedr. Ich konnte mir doch die Freude nicht 
verſagen, auch die perfönliche male haft meiner 
lieben Nichte zu machen. 


Julie. Ich finde mich ſehr geehrt dadurch. 
Cindem fie feine Hand nimmt.] Wird mein gütiger 
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Oncle mir da auch wohl gleich eine große — recht 
große Bitte erlauben? | 


Friedr. Bitten Sie immerhin, mein Kind 
wenn es nur irgend mit meinen Anſichten vertraͤg⸗ 


lich iſt: ſo ſchlage ich Ihnen auch nichts ab. 
Julie. ( Freudig.) Gewiß? — gewiß nicht? 
Friedr. Nein, Nein! 
Julie. Nun dann! Verzeihung für meine Aeltern! 
Friedr. Sie ferne viel von mir. Man hat — 
ich will nicht ſagen — die Menſchen — nein! auch 


die Verwandten-Liebe ſo ganz gegen mich außer 
Acht geſetzt, daß — 


Julie. Ach, lieber Oncle! Ihr erſtes Auftres 
ten hier bei uns geſchah auch ſo ganz unerwartet 
und unter ſolchen Angaben von Ihrer Seite, daß 
Sie leider wohl bei vielen Menſchen einen eben ſo 
kalten Antheil gefunden haben wuͤrden. 


Friedr. Das glaube ich ſehr gerne; nur von 
ſo nahen Verwandten haͤtte ich das durchaus nicht 
erwartet 

Julie. Dennoch halte ich mich an u unde 
Verſprechen. 
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Friedr. Ich will mir das überlegen, liebes 
Kind! und von meiner Seite gerne alles thun, um 
Ihnen die Ueberzeugung zu geben, daß ich nicht rach— 
ſuͤchtig bin. — Jetzt erlauben Sie mir, als Ih⸗ 
rem Oncle, der Sie herzlich liebt, noch eine ſehr 
ernſte Frage! ' | 


Julie. Fragen Sie immerhin, lieber Oncle! 


Friedr. Wollen Sie auch mit Ihrer gewohnten 
Aufrichtigkeit ſie beantworten? | 


Julie. Ganz gewiß! 

Friedr. Nun dann! — ich gehe vielleicht uͤber 
das ſtreng ſchickliche hinaus — aber ich bin ein 
Sonderling und die Europaͤiſche Sitte iſt mir fremd 
geworden; daher bitte ich vorher noch um Entſchul— 
digung für dieſe vielleicht ungewöhnliche Frage — 
Iſt meiner lieben Couſine Herz noch frei? 


Julie. [In vieler Hinſicht ſtutzend.) Mein Gott, 
beſter Onele! — Ä 


Friedr. Antworten Sie ganz offen! — die 
Frage geſchieht ohne alle thoͤrigie etwanige Bezie⸗ 
hung auf mich ſelbſt, wenn Sie dieſe vielleicht vor⸗ 

ausſetzen ſollten. Ich verlor zu viel, als daß ich 
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diefem zaͤrtlichen Gefuͤhl je wieder Kaum geben 
koͤnnte. | 1 
| 

Julie. Ja ‚ theurer Hole 8 fand bie Liebe 
eines edlen Wann. 


Friedr.“ Darf ich auch den wen int “| 


Sulie Der Rath Müller im Departement un⸗ 
ſers Miniſters. 15 


Friedr. Giebt es Hinderniffe? U 


Julie. Undberſteigliche. — Beſonders die Mut⸗ 
ter! — Sein buͤrgerlicher Stand — | 


Friedr. A See 


Julie. Er hat kein Vermögen — au noch ̃ 
kein biukänsliches Einkommen. 


Friedr. Ich kenne ihn zwar nicht, aber der 
Mann Ihrer Wahl — verdient es gewiß zu ſeyn; — 
[er zieht einen Solitair von großem Werth vom Finger und 
überreicht ihr ſolchen.] ſtecken Sie immerhin in einer 
trau! ichen Stunde dieſen Ring an ſeine Hand und 
verbinden fuͤr die Zukunft immer das Andenken an 
einen Verwandten damit, dem Ihr Lebensgluͤck fehr 
nahe am Herzen liegt. Ki 1 
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% Julie. Mein Erſtaunen kann nicht groͤßer ſeyn, 
als meine Ruͤhrung es iſt. — O, mein edler 
ad ( ſe will ihm die Hand ae 


Fpiebr. An mein Herz, liebes Mädchen! 
Cer umarmt ſie mit der innigſten Theilnahme. Julie troc; 
net dankbare Thraͤnen) das Übrige in dieſer Sache 
uͤberlaſſen Sie nun mir allein. Ihr Oncle wacht 
und handelt fuͤr Sie. — Und nun noch eine 
durchaus ganz nothwendige Bitte! — erwaͤhnen 
Sie von dieſer Unterredung gegen niemanden mit 
einem Worte, es ſey, wer es ſey! auch jetzt noch 
nicht gegen Ihren gewaͤhlten Freund. — Sie wuͤr⸗ 
den meinen ganzen Plan, in Ruͤckſicht Ihres kuͤnf⸗ 
tigen Wohls, dadurch uͤber den Haufen werfen. 
einen Sie mir daher auch das? 


Jlulie. Was würde ich War nicht tie zu⸗ 
ſagen und halten? | 


1 Friedr. Es ER Sie nie gereuen. Fyuͤr jetzt 
N à dieu! (er reicht ihr herzlich die Hand.) Noch ein's! — 

Ihr Bruder ſteht bei der Geſandſchaft dieſes Hofes, 
225 Legations⸗ Secretair in Neapel? 


Julie. Ja wohl, lieber Oncle! 


\ Friedr. Die öffentliche Meinung ſpricht fi fi ch, 
in e ſeines vortrefflichen Characters, eben fo 
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zu feinem allgemeinen Lobe aug als in aan 2. 
| Ihrigen. 


Julie. Aus dem Munde meines edlen Dules 
fuͤr uns beide gewiß ſehr ſchmeichelhaft. — Ja! | 
mein Bruder iſt ein ſehr braver junger Mann; et 
verdient dies Lob in Ayo ganzen Bedeutung. 


Fried r. Das freut mich — das freut like, — 
Nochmals recht herzlich A dieu! Sie werden bald 
mehr von mir hoͤren. cer geht ab.) | 


Julie. Welche unerwartete Lage! — welch ein 
edelmuͤthiger Character! — und dieſen Mann konnte 
man ſo zuruͤckſchrecken? — doch, fill! es ziemt dem 
Kinde nicht — — — | 


Zmölfter Auftritt. 
Rath Muller eilig hereintretend, 


Muͤller. Ach, theure Julie! mein übervolles 
Herz fuͤhrt mich noch auf einige Augenblicke zu 
Ihnen. Ich komme von Ihrem Herrn Vater. 
Ihm droht Gefahr. | | 


Julie. Mein Gott, wie das? 


| Müller. Fragen Sie mich nicht! ich darf Ib⸗ 
nen fuͤr jetzt nicht mehr ſagen, und, — um Gottes 
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willen! verrathen Sie mich nicht! ich an unfehte 
bor auf immer verloren. 


Julie. Großer Gott! iſt es denn fo ſchlimm? 8 


Müller. Gebe der Almächtige, daß er ſich 
rechtfertigen koͤnne, aber ich zweifle ſehr. 


Julie. Was betrifft es denn? 


Muller. Theures Maͤdchen! ich darf nicht re⸗ 
den. — Ach, was wird bei dieſer Lage der Din⸗ 
ge aus 1 Liebe werden? 


Julie. Ja „lieber Freund! Nicht in Noth u und 
Tod allein ſoll eine Frau an ihrem Manne haͤngen · 
Haben Sie das nicht auch ſchon bedacht? Nicht 
auch das von mir erwartet? Treue in Noth und 
Tod ift der Gattin kleinſte Pflicht; denn der Tod 
umfaßt nur einen Augenblick und die Noth ge⸗ 
waͤhrt oft freundlichen Erſatz, indem ſie die Herzen 
noch enger verbindet — aber taͤglich des Gatten 
trübe Launen gelaſſen tragen und bei Fehltritten 
ihn durch Liebe, Guͤte und Vertrauen wieder auf 
den rechten Weg leiten — das ſind die ſchweren 
Räthſel, die Gott dem Weibe zu loͤſen gab. 


Muͤller. Himmliſche Seele! der Ewige wird 
dieſe Tugend lohnen und nur ihm wollen wir ganz 
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vertrauen. — Ich muß mich jetzt entfernen. Noch 
einmal, ſchweigen Sie von dieſer Unterredung ge⸗ 
gen jedermann! Sie wuͤrden ſich und mich nicht al⸗ 
lein hoͤchſt ungluͤcklich machen, ſondern auch nicht 
das allermindeſte, in Ruͤckſicht Ihres Vaters, da⸗ 
durch gewinnen. (Er kuͤßt ihr die Hand und entfernt ſich * 


Julie. O, meine Ahndungen! — 
Veilchen und Roſen im Garten verbluͤhn, 
Jugend und Anmuth im Leben entfliehn, 
Schwermuth macht Herzen zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein — iſt die Seele, die liebt. 
(Geht in dem ſchmerzlichſten Gefuͤhl, mit dem Tuche vor 
den Augen, ebenfalls ab.) 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Webunne der Wittwe Helling. 

(Wittwe Heling, mit ihrer Arbeit beſchaͤftigt.) 

W. Helling. Um 3 Uhr, hat der Vetter wiſ⸗ 
ſen laſſen, wuͤnſchte er hier erſt zu ſpeiſen. Das 
iſt ſpaͤt; indeſſen, auf der Boͤrſe bleibt man lange, 
und er iſt wahrſcheinlich dahin gegangen, um dieſen 
oder jenen, wegen einer Anſtellung zu ſprechen. 
| | | Zwei, 
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' | 


} Zweiter Auftritt. 


Louiſe. Lithrzt eilig herein) O, mein Gott, 
liebe Freundinn! treten Sie ſchnell an's Fenſter! 


Wi. Helling. bdie es thut.) Was iſt dit, 
Louiſe? — ich ſehe eine brilliante Eee vor 
e Thuͤr; das iſt ja alles. | 


Louiſe. Nein, nein, das iſt es nicht! der 
Herr derſelben iſt der neue Vetter. Da kommt er 
ſchon die Treppe herauf. 

b 5 
Dritter Auftritt. 
A Friedrichs, ſehr modern und anſtaͤndig gekleidet, 
und die Vorigen. 


Friedr. Ja, ja, liebe Couſine! da ſehen Sie 
mich in einer veraͤnderten Geſtalt! 


W. Helling. Mein Gott! wie iſt das? 
Friedr. (Aus der Fülle des Herzens.) Verzeihen 
Sie, daß ich ein Herz, wie das Ihrige, auf die 
Probe ſetzte. 


W. Helling. Wie ſoll ich das verſtehn? | 
| 8 


1 
Friedr. Ich bin der Ungluͤckliche nicht, wovon 
ich Ihnen vorher ſagte, die Vorſicht hat meinen 
20jaͤhrigen Fleiß uͤberſchwenglich geſegnet 


W. Helling. Großer Gott! was höre ig? 


Selene Sie haben meinem Herzen eine Wohl- 
that erzeigt, die auch in der Ewigkeit darin nicht 
verloͤſchen wird. Ich habe Ihr Geſchenck angenom⸗ 
men — (er zieht ein Taſchenbuch hervor) nehmen Sie 
nun auch das meinige an! — Sie muͤſſen. Dies 
iſt allein fuͤr Sie und Ihre Kinder. Ich bin 
kein Nothleidender, ich beſitze ein Paar Millionen, 
aber mein Herz iſt deshalb nicht verhaͤrtet. | 


W. Helling. Ich bin hoͤchſt erſtaunt. 


Friedr. Jetzt, theure Couſine! betrachte ich 
Sie von dieſem Augenblicke an, als meine e 
Erbinn. | | 


W. Helling. Mich? 


Friedr. Wer ſonſt, als Sie, würde meine Ab: 
ſichten erfuͤllen? ich habe mich aber nicht durch fuͤhl⸗ 
loſe oder interefſirte Verwandte wollen hintergehen 
laſſen. Deßbalb faßte ich ſchon in Indien den Ente 
ſchluß, den ich jetzt ausgeſuͤhrt habe. Unter einem 
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ärmlichen Kleide habe ich die Herzen prüfen wollen. 
Ich fand in Ihnen das großmuͤthige gefühlvolle 
Herz, das ich ſuchte. So theile ich denn auch mit 
demſelben alle Gluͤcksguͤter, die mir der Himmel 
zu Theil werden ließ und werde mich meiner üıbris 
gen unwuͤrdigen Verwandten nie wieder erinnern. 


W. Helling. Ach! die große Welt hat meines 
Bruders Herz verdorben, — er kann ſich ja noch 
aͤndern. 


Friedr. O, ich habe Ihnen noch lange nicht 
alles geſagt. Nein, es lag nicht an ihm, daß 
ich nicht auf's außerſte beſchimpft und gedemuͤ⸗ 
thigt ward. Doch, ich ſchone Ihres weichen, treff— 
lichen Herzens. — Ich würde es vielleicht verzie⸗ 
hen haben; denn der Reiche iſt thoͤricht! — ihre 
| Härte gegen Sie verzeihe ich aber nicht und werde 
ſie, ſo lange ich lebe, nicht verzeihen, Wie! ein 
Bruder, der im Wohlleben ſchwimmt, konnte ſeine 
N rechtſchaffne Schweſter mit ihren Kindern darben 
laſſen? er hat kein Gefuͤhl, kein Herz, keinen Funken 
von Ehre. 5 


W. Seltinz Ich habe nichts von ihm ge⸗ 
fordert. 


Friedr. Sie wüßten, daß er gefuͤhllos ft, und . 
e DR ſchon felbft 05 Urtheil. | ! 
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ISIN 


W. Helling. Ach, glauben Si nit, daß 
ich 5 anklage. Nein, nein — 


l 


= 1 e 
Feet, Dieſer alberne Kaufmann und ſeine 
alberne ſtolze Gattinn ſollen es empfinden — 


W. Helling. Vergeſſen Sie, o, vergeſſen Sie 
die Ausſchweifungen der Eitelkeit, mit Ihrer ei ig 
nen ee 8 


Friedr. Man wuͤrde die Tugend beleidigen, 
wenn man dem Laſter nicht mit der billigen Ver⸗ 
achtung begegnete. — Aber, wo find Ihre Klei- 
nen? fie ſollen von nun an die meinigen ſeyn; laſſen Sie 
ſie doch kommen; ich muß mein Herz an ihrem’ Ans 
blick erquicken; laſſen Sie mich Pie He Spröß: | 


linge umarmen! | 7 


W. Helling. cböchſ bewegt. Sie ſollen fi fie. fe 
hen; [fie geht ab und koͤmmt gleich darauf mit 2 Mädchen, 
von 4 und 6 Jahren zuruͤck, die ſie ihm entgegen führt.) 

Friedr. Das ſind alſo die liebenswürdigen Kitts | 
der, die einft Herzen, wie das Ihrige, haben wers| 
den? ber druͤckt ſie an fein Herz und kuͤßt fie gerührt] Ihr 
habt einen harten Oncle, lieben Kleinen, aber eine 
gute treffliche Mutter — und ich — der euch auf: | 
nimmt — wir wollen zuſammen über euer ganzes 
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Leben wachen (er fest die Kinder nieder.) Nun, liebe 
Couſine, ſeyn Sie von heute an meine Schatzmei⸗ 
ſterinn! — ich gebe Ihnen einen Auftrag, der Ihrem 
Herzen gewiß gefallen wird — verdiente Noth⸗ 
leidende zu unterſtuͤtzen, ſo viel Sie deren auf: 
finden koͤnnen. Sagen Sie nicht, daß es zu viel 
werden koͤnnte. Mein Haus iſt hier völlig eingerich- 
tet. Kommen Sie, zieren Sie es kuͤnftig mit Ihrer 
Gegenwart! der beſte Pallaſt iſt eine oͤde Wuͤſte, 
wenn nicht die Freundſchaft ihn belebt! Ja; liebe 
Muhme! was mein iſt, iſt jetzt auch das Ihrige; 
ich habe Ihr Fruͤhſtück verzehrt in einer halben Stun: 
de ſollen Sie und die Ihrigen — (ſich gegen Louiſe 
wendend, die bisher nur eine ſtumme Zeuginn der Unterre⸗ 
dung war und ihr oͤfteres Erſtaunen nur durch Mienen ſicht⸗ 
bar werden ließ) ſo wie auch dieſe Ihre liebenswuͤr⸗ 
dige Freundinn und treue Gehuͤlfinn in den Tagen 
der Noth — mein Mittagmahl verzehren helfen. 
Es iſt für alles geſorgt. Einige fremde Leckerbiſſen 
und was dazu gehoͤrt. — Erlauben Sie mir noch, 
daß ich, ehe ich Sie für jetzt verlaſſe, Ihnen bei⸗ 
derſeits einige mitgebrachte Indiſche Kleinigkeiten 
praͤſentiren darf. Sie muͤſſen aber nicht vor mei⸗ 
nem ſchwarzen Bedienten erſchrecken. (er geht hinaus.) 


W. 1 Wie, wach ich denn wirklich, 
(beide Haͤnde gen Himmel richtend) o Gott! dieſer theu⸗ 
ven Kinder wegen, dank' ich dir! du haſt mein Zu⸗ 
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trauen belohnt! die dunkle Zukunft ſchreckte mich 
nicht, und du haſt ſie erhellt! liebe Kinder! jetzt 
kann ich euch erziehen, wie ich es wünſchte, (ie 
umfaßt ſie und trocknet ſich die Freudenthraͤnen.) 


Vierter Auftritt. 


(Friedrichs koͤmmt mit Franz, der zweilziemlich Lohe Ki 
ſten trägt, zuruck.) | 


Friedr. Oeffne das, | Franz! | 


W. Helling beruhigt die, bet den Anblick des Mohrei 
etwas erſchrocknen Kinder. 


Fuͤrchtet euch nicht, lebe Kleinen! hier, lieb 
Muhme, (indem er ihr die von dem Mohren ihm zuge 
reichte Sachen präſentirt) haben Sie Indiſche Spitzen 
Kleider, hier iſt Tuͤll, Moll, ſeidene Stoffe, einig 
Shalws, Mouſſelin und was dergleichen Damen. 
putz mehr iſt. Hier iſt auch etwas gutes Porzellait 
aus Frankreich und einige Engliſche Glaswaaren 
(indem er iht ein ſaubres Kiſtchen von Perlenmutter reicht 
Mit dieſen Bijouterien zieren Sie ſich, fo oft Si 
wollen, wenn gleich dieſe glänzenden Steinchen Ih 
rem Werthe en neuen Glanz geben, koͤnnen. 

Franz geht ab. 


W. Helling. Es iſt unmoͤglich, lieber Bete 
daß ich alle dieſe 0 0 — 


abſchlagen. 


29 


riet. Sie ff en mir heute durchaus nichts 
W. Helling. Nun dann — ehe Sie aber fort⸗ 
gehen, ſtecken Sie doch 225 Taſchenbuch wieder 


zu ſich! f 


Friedr. [mit vielem Lusdruck! Ich laſſe es Ih: 
nen, bewahren Sie es auf, und wenn Sie es mir 
über kurz oder lang durchaus zuruͤckgeben wollen! 
ſo bedenken Sie, theure Couſine, daß ich es dann 


nur auf eine einzige Bedingung wieder 


zuruck nehmen werde. ber kuͤßt ihr die Hand.) 


Leben Sie wohl! in einer halben Stunde bin ich 


wieder da. [entfernt ſich.) 


Louiſe. O, theure Freundinn! welch ein würe 


diger Mann! (ſie weint Freudenthraͤnen.) 7 


N 


Wi. Helling. Wie, du weinſt? 


Louiſe. Ach, ich kann nicht reden — die Freu. 


de töͤdtet mich. 


W. Helling. Du trugſt mein Ungluͤck, und 


annſt mein Gluͤck nicht ertragen? 


Louise. Nein, nein! die Freude iſt zu groß. 


Ich ſagte es Ihnen wohl immer, daß die. ee 


„Sie lohnen wuͤrde. 
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W. Helling. Erhole dich, ich bitte dich, komm 
wieder zu dir! 3 A 
Louiſe. Nun will ich vergnuͤgt fterben — ach 
mein Gott! ich weine ja vor Freuden. 


W. Helling. (die ihren Arm um fie ſchlaͤt.) 
Gute, treue Seele! Ka 


Louiſe. Ach, was wird nun der brave Herr 
v. Troojen ſagen? — — er iſt noch hier — ich 
will laufen, ihm die gute Botſchaft zu bringen; 
ſoll ich? 


W. Helling. (ernſthaft.) Sey nicht unbedacht⸗ 
ſam in der Freude deines Herzens! jetzt haͤnge ich 
ganz von meinem Wohlthaͤter ab. Keinen Schritt, 
ohne ſeinen Rath und Billigung, ich hoͤre draußen 
ein Geraͤuſch; ſieh doch zu, was das ſeyn mag. 


Louiſe. (geht ab und kömmt mit großer Verwun⸗ 
derung eiligſt zuruck.) Liebe Freundinn! eine Equipa-⸗ 
ge, zwei Bedienten — Wunder über Wunder! 


W. Helling. Was denn? 


Louiſe. Ihre Frau Schwaͤgerinn bemuͤht ſich | 
in hoͤchſteigner Perſon zu Ihrem vierten Stock⸗ 
werk herauf. | 
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W. Helling. Meine Schwaͤgerinn? nun, der 
Tag iſt reich an Wundern. (Louiſe entfernt fih.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Geheime⸗Raͤthinn v. Sievers tritt herein. 


Geh. Raͤth. (fällt ihrer Schwägerinn um den Hals.) 
Liebes beſtes Schweſterchen! wir haben uns ja, wer 
weiß wie lange nicht geſehen. 
* a 
W. Helling. In der That, Madam! Sie 
uͤberraſchen mich, ich geſtehe 17 den Beſuch haͤtte 
ich nicht erwartet — 5 


Geh. Raͤth. Ach, wenn Sie alles ſo wußten, 
Sie wuͤrden nicht boͤſe auf mich ſeyn. Ich will 
Ihnen aber alles erzaͤhlen. — Sagen Sie mir 
nur erſt, wie es Ihnen jetzt geht? d 


W. Helling. Recht gut, — Dank 6 6 es mei⸗ 
ner Diaͤt! — 


Geh. Raͤth. Das freut mich von Herzen. 
Sie hatten ein 11 nicht wahr? 


W. Helling. Um Berzeifung, es war nur ein 
kalte Fieber. 


b 1 


122 
Geh. Räth. Was hat man mir denn geſagt? 
und Ihre Kinder haben kuͤrzlich die Blattern gehabt? 


W. Hellin g. Nichts wenigen nur einen klei⸗ 
nen Ausſchlag. 


Gel. Rath. & wih doch alles vergrößert? 
die Bedienten verſtehen immer unrecht; Gottlob, 
daß Sie alle ſo geſchwind beſſer geworden ſind. 


W. Helling. Ich habe mich ſehr langſam er⸗ 
holt. 5 a u 

Geh. Rath. Lfie liebkoſend.) Nun, dafuͤr wird 
auch Ihre Geſundheit jetzt deſto dauerhafter feyn. 
Sie ſehen jetzt allerliebſt munter aus, finde ich. 
Das Wetter iſt aber auch ſo ſchlecht geweſen, wie 
Sie wiſſen, daß ich nicht aus dem Haufe konnte — 
hundert laͤſtige Beſuche — jetzt will ich aber auch alles 
dies Geraͤuſch aufgeben. Ich will nur der Familie 
leben. Das ſind denn doch immer, wenn es zur 
Sache koͤmmt, die beſten Freunde, die man auf oa 
Welt haben a 


W. Helling. 90 o ſolte es tornigken n | 


G eh. Raͤth. I liebe Schweſter! uns ſo a 
vernachlaͤſſigen! nicht ein einziges mal zu uns zu 
kommen! Sie haben doch mehr Muße, als ich. 


13 | 
n 
W. Helling. Der Vorwurf iſt nicht gut an⸗ 
gebracht, ich bin ſehr oft an Ihrer Thuͤre geweſen, 
— Sie wurden aber immer verlaͤugnet. 


Geh. Raͤth. Fuͤr Sie, liebe Schweſter, für 
Sie? Ach, Sie werden doch nicht ſo von mir den— 
ken! wenn ich meinen Leuten beſohlen hatte, mich 
zu verleugnen: ſo galt das ſicherlich nicht auch 
Sie. — Mein Portier iſt der dummſte Menſch 
von der Welt! kommen Sie recht oft zu uns und 
vergeſſen Sie, was vorgefallen iſt; — à propos, 
Schweſter! haben Sie den lieben Vetter ſchon ge⸗ 
ſehen, der kurzlich aus Indien zuruͤck gekommen iſt? 


; W. Helling. dh, iſt z ſo eben fort ge⸗ 
gangen. 


Geh. Raͤth. Eben 3 ſo? ach, 255 
hat uns einen hoͤchſt luſtigen originellen Streich ge- 
ſpielt; das iſt ein drollichter Mann! 


W. Helling. Ja, Frau Schweſter! er gab fi b 
fuͤr einen Nothleidenden aus, und da habe ich ihm denn 


die kleinen Unterſtuͤtzungen angeboten, die man der 


5 Verwandtſchaft und der Freundſchaft ſchuldig iſt 


Geh. Naͤth. Nun, Sie ſind ſehr ſcharfſichtig 
geweſen. Sie merkten alſo, was hinter dem, mehr 
als beſcheidnem Kleide ſteckte? 5 


‘ 
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W. Helling. e und a mit, ich vers 
ſichere Sie. ö 


Geh. Raͤth. Das iſt doch ganz erſtaunlich. | 
Sie find ein Gluͤckskind. Kein Menſch hatte Sie 
davon eee | . 


W. Helling. Keine Seele. N 


| Geh. Rath. Cmit Grimaſſe.) Nun, dann war 
Ihr Blick freilich ſchaͤrfer als der unſtige. 


W. Helling. Wahrlich, ich ſah nichts von 
dem, was geſchehen iſt, voraus. Da ich ihm mein 
Geſchenk gemacht hatte, das im Grunde ſehr klein 
war, ſtand er hier von der Stelle plöglich auf, 
breitete die Arme aus, fein Auge ſchwamm in 
Thraͤnen und er rief mit einem Ton, der ſich nicht 
nachahmen laͤßt: ich habe Ihr Geſchenk angenom⸗ 
men, nehmen Sie nun auch das meinige an! 
bierauf gab er mir dies Taſchenbuch für mich und 
meine Kinder, wie er ſagte. Hier iſt ff ich habe 
es noch nicht geöffnet. 


Geb. Rath. Celli. Geſchwinde, geſchwinde, 
laſſen Sie uns den Inhalt unterſuchen. | | 
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W. Helling. Ich denke es ihm wieder zuzu⸗ 
ſtellen, wie Sie leicht erachten koͤnnen. 


Geh. Räth. (fie unterſucht das Taſchenboch ſehr 
gierig.) Allmaͤchtiger Gott, Schweſter, Schweſter, 
das ſind fuͤr mehr, als 100,000 Rthl. Banco-⸗Noten! 
das iſt ja ein unglaubliches, außerordentliches An⸗ 
erbieten; dergleichen hat man noch nie erlebt! Gott 
und Vater! und das gab er Ihnen wahrſcheinlich 
fuͤr ein kleines Geſchenk von ein Paar Thalern, viel⸗ 
leicht auch einer Taſſe Kaffee; das iſt ja unerhoͤrt! 
ungluͤcklicher Weiſe mußte ich, als er bei uns war, 
ſchon meine Chocolade getrunken haben. 


W. Helling. Sie koͤnnen leicht denken, daß 
ich mich nur als Aufbewahrerinn dieſes Geſchenks 
anſehe. 


Geh. Rath. Freilich wurde die Welt ſonſt 
wohl ein wenig daruͤber zu ſchwatzen haben. Ge⸗ 
wiß, beſtes Schweſterchen! ich bin innigſt erfreut, 
daß Sie einen ſolchen Wahrſager-Geiſt hatten. Sei⸗ 
ne Guͤte konnte nicht beſſer angebracht werden — 
ich hoffe, er wird ſo fortfahren; indeß iſt auf einen 
ſo wunderlichen Kopf nicht zu bauen. 


W. Helling. Ich halte jedes ſeiner Torte 
durchaus für aufrichtig. Er will, daß ich in ‚feinem 
‚Haufe wohnen fol, | Br; 
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Geh. Raͤth. Das thun Sie ja nicht, liebe 
Schweſter. Sie find noch nicht aus den Fahren — I 
die Verlaͤumdung wuͤrde daruͤber urtheilen. 


W. Helling. Ich fuͤrchte ſie nicht. Sie aber 
koͤnnen es mir zutrauen, daß ich in Abſicht des 
Wohlſtandes immer ſehr delicat ſeyn werde. 


Geh. Raͤth. Ach, Sie glauben nicht, wie 
wenig dazu gehoͤrt, dem guten Namen zu ſchaden. 
Und wenn Sie meinem Rathe folgen wollen: ſo 
zeigen Sie die Ihnen von ihm gemachten Geſchen 
niemanden. * 


* 


W. Helling. Frau Schweſter! ich verſichere 
‚Ihnen, daß ich dieſe Wohlthaten nur mit der Ber 
dingung annehmen werde, ſie der ganzen Welt zei⸗ 
gen zu duͤrfen. 6 


Geh. Raͤth. Sie ſind Wittwe, noch jung — 
es wird etwas zu reden geben, und der Anftand — 
das iſt die Seele, die alles in der Welt regiert. 


W. Helling. So boshaft die Welt auch im- 
merhin iſt, erkennt und ehrt ſie doch wahre Zur 
gend — dieſe kann verlaͤumdet, aber nie wan 
werden. 


Geh. Rath. aber, à propos, eis Sie auch 
ſchon, wo er wohnt? | 


127 


Wannen 
1 


92 W. Helling. Nein, er wil mich mit meinen 
Kindern auf den Abend abholen. 


Geh. Raͤth. Er wohnt am sropen 17 8 in 
einem der praͤchtigſten Hotells. 5 

W. Helling. Ach, liebe Schweſter! Nur Ruhe 
und Zufriedenheit iſt die Wuͤrze des Lebens; — 
wenn Ungenuͤgſamkeit und ewiges unruhiges Treiben 
in Pallaͤſten wohnt, ſo ſcheint die Sonne nicht hin⸗ 
ein, waͤren auch die Mauern von Kryſtall. 


Geb. Rath. Da haben Sie ganz Recht; 
45 — hoͤren Sie, liebe Schweſter! Sie vermoͤgen 
etwas uͤber ihn; Sie ſind ja gutherzig und beredt. 
405 Sie ein gutes Wort bei ihn fuͤr mich ein! 


W. Helling. Das werde 10 gewiß von gan⸗ 
* Herzen thun. 


Geh. Rath. Haͤtte er nur ein 1 Wort von ei 
nem wahren Zuſtande fliegen laſſen; wir wuͤrden 
ihn mit offnen Armen aufgenommen haben. Warten 
Sie doch! — Ja — man müßte ihm ſagen, daß 
das alles nur Scherz geweſen waͤre; und da wir 
gewußt hätten, daß er fo reich fen! fo haͤtten wir 
auch unſerer Seits ihm einen Streich ſpielen 1 
an meinen Sie? | 


ey 


haften, 


Geh. Raͤth. Nun, fo fagen Sie ihm, daß 
mein Mann ſeinen Kopf voll Geſchaͤfte gehabt haͤtte 
und daß die Leute, die große Comptoirs haben, 
des Morgens gewoͤhnlich muͤrriſch ſind. 


W. Helling. Ich verſpreche, Ihre Gruͤnde 
und Bitten anzuwenden „ damit er das geſchehene 
vergeſſe. 


Geb. Raͤth. Ich werde mich dieſen Abend bei 
ihm einladen, dann ſoll er ſehen, daß ich es nicht 
an Achtung gegen ihn fehlen laſſen will; denn 
wird mir jetzt, nur wegen feiner erſtaunlichen Groß: 
muth gegen Sie, hoͤchſt ſchaͤtzenswerth. (Indem ſie 
aufſteht.) Nehmen Sie ja Ihre Geſundheit wohl in 
Acht, ich bitte ſehr darum. Umarmen Sie auch 
die lieben Kleinen meinetwegen, und denken Sie 
nicht, daß dies ein Ceremonie-Beſuch geweſen ſey; 
Ach Gott, nein! ich bin aus aufrichtiger Freund⸗ 
ſchaft gekommen. (indem ſie gehen und die Wittwe Hel⸗ 
ling fie begleiten wil) Nicht von der Stelle! die Luft 


iſt rauh. Wir ſehen uns bald wieder; (ſie umarmt ſie) 
2 dieu! (geht ab, worauf Louiſe wieder herein tritt.) 


Lou iſe. Da fährt fie hin! die at 
war wohl einzig in ihrer Art. 
W. Hel⸗ 
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W. Helling. Das mögte wohl bei ihm nicht 
t 
| 
| 
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W. Helling. Ja, liebe Freundinn! ich muß 
es dir geſtehen, ich beobachtete ſie genau. Jedes 
Wort von mir war ihr ein Stich in's Herz. Bei 
dem Taſchenbuche war fie im Begriff, in Ohn⸗ 
macht zu ſinken. 8 


— 


Louiſ e. Das glaube ich ſehr gerne. 


W. Hellin g. (geht in ein Kabinet und auch Louiſe 
entfernt u f 


Sechster Auftritt. 


Comptoir des Geheim-Rath v. Sievers. 
An einem Schreibtiſche arbeitend. 
Schmidt tritt eilig herein. 


Schmidt. Nun wiſſen Sie ſchon, die Reue 
keit aus der Reſidenz? 


v. Sievers. 8 — welche? 
Somidt. Ihr Haublungsdlener, der Sie im 
vorigen Jahre verließ, und den Sie darauf mit 


3 verfolgten it in der Reſidenz arretirt. 


v. Sievers, Barmherziger Gott! — 
9 
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Schmidt. Nun! das begreife ich nicht. Mir 
daͤucht, daß Ihnen das ſehr lieb ſeyn muͤßte. 


v. Sievers. Es ift entſetzlich! ich habe her 
nach gefunden, daß er ſehr wichtige Papiere mitge⸗ 
nommen haben muß. Papiere, die mein böchſes 
Unglüd veranlajjen koͤnnen. 


* 


Schmidt. Was? es nicht etwa Iren Sturz? 


v. Sievers. Das mag Gott wiſſen! 


Schmidt. Ach, das hat nichts zu ſagen. 
Sie ſtehen zu feſt. Ich halte Sie auch in jenem 
aͤußerſten Falle fuͤr einen pfiffigen Handelsherrn 
und wer den Bankrot recht verſteht, kann ein ges 
ſegneter Mann werden. 5 | 


a || 


v. Sievers. Um Gottes Willen fuͤr's erſte 


noch kein Wort hiervon an meine Frau. | 
g * N 6 1 | 


— 


Schmidt. Fuͤr's erſte geht man, nach ſolch ei⸗ 
nem Falle, ſtille einher. Nach einem Jaͤhrchen 
kann die Kuͤche wieder dampfen und die Pferde in 
den Boden ſchlagen, daß ſo ein armer Hund von 
Creditor, bei ſeinen ſchmalen Prozenten, noch uͤber 
und uͤber mit Koth beſpritzt wird, wenn er nicht 
beſcheiden aus dem Wege geht. 
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Av. Sievers. Ein ſchrecklicher Gedanke! 


Schmidt. Wenn Sie nur dem Menſchen 25 
mals die Zulage bewilligt hätten? aber ſo geht es 
immer, wenn man nicht zu rechter Zeit ein Ba⸗ 
gatell an etwas wagen will. 


v. Sievers. Ach, meine Frau — 


Schmidt. Ja, das glaube ich wohl! wenn die 
auch darnach gefragt werden muß, fo hält es 
1 etwas „ 


v. Sievers. Ich muß jetzt gleich einen noth⸗ 
wendigen Gang gehen. Wenn Ihnen mein ganzes 
Lebensgluͤck lieb iſt: fo ſchweigen Sie noch von die⸗ 
F entſetzlichen Affaire gegen jedermann! 


Schmidt. Gut! wir gehen zusammen. 
ö (beide entfernen ſich.) | 


Siebenter Auftritt. 


f Choͤchſt prächtiges Zimmer in Friedrichs Hotell. Er iſt 
mit Geſchmack gekleidet und führt die Wittwe 85 
ling herein.) J | 


8 riedrichs. Sie find in Ihrem eignen Haufe, 
liebe Couſine! ich habe hier keine andre Rechte, als 


— 
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die Sie mir zugeſtehen wollen. Sie haben voͤllige 
Freiheit, alle die zu ſich einzuladen, die Ihnen an⸗ 
genehm ſind, und ſo oft Sie mir es erlauben, wird | 
Ihre Geſellſchaft auch die meinige ſeyn; denn Ihr 
Verſtand entſpricht Ihrer edlen Denkungsart. 


W. Helling. O, lieber Vetter! wie glaͤn⸗ 
zend! welche Pracht! — . 


Friedr. In den drei Wochen, die ich hier wohl 
verſteckt zugebracht habe, iſt das alles durch Geld 
zu Stande gebracht und durch dies Univerſaltrieb⸗ 
werk wird man hier ſehr hurtig bedient. Ich habe 
meinen Entwurf niemandem mitgetheilt und ſo konnte 
ich nicht verrathen werden; — und nun nehmen Sie 
es in Beſitz! ich bin bei Ihnen. | 


W. Helling. Dies prächtige Haus? 8 Sie 
glauben alſo, ich RN dieſen Luxus lieben? en 
Waben mich. 


Friedr. Ihre ſtolze Schwaͤgerinn muß Sie bie 
in Ueberfluß und in einer noch beſſern Equipage, 
als ſie ſelbſt hat, fahren ſehen. Sie ſoll die Kraͤn⸗ 
kungen des gedemuͤthigten Stolzes fühlen. 


W. Helling. Ich In an wieder zu mir 
ſelbſt kommen — das iſt zu viel — Sie ſehen 


4 
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— van 


wohl — daß ich ſolche große Wohlthaten weder an⸗ 
nehmen kann, noch darf. 


Friedr. Das Haus iſt in zwei Theile abgeſon⸗ 


dert, ohne alle innere Gemeinſchaft. So oft Sie 
mich bei ſich aufnehmen wollen, werde ich als Ihr 
Verwandter und als Ihr beſter Freund erſcheinen. 


W. Helling. Ich danke Ihnen für die Vor: 
ſicht und Beſcheidenheit bei der Anordnung der lc 


nungen 


Ich ſchlage Ihre Geſchenke nicht aus, ich Wicke 
Ihre ſchoͤne Seele betruͤben, indeß ſchicken ſie ſich 
doch nicht fuͤr meine Lage, die alles Aufſehen ver⸗ 
bietet. Sie wiſſen ja, wie ich lebte; nur etwas 
mehr Bequemlichkeit wuͤrde hinreichend vom, mein 
Gluͤck vollkommen zu machen. W 


- Friedr. Sie 1 mir berſprochen, ei zu allen 
meinen Ideen herab zu laffen, Nach 6 Monaten ſol⸗ 
len Sie vollkommene Freiheit haben, ganz nach 


Ihrer Weiſe zu leben; bis dahin aber bitte ich Sie, 


in meine Wuͤnſche einzugehen. 


Wi. Helling. (zieht das Taschenbuch hervor.) 
Bis dahin? — und Ihr 1 nehmen Sie 


es doch zurück! - 
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Friedr. Behalten Sie es, bis ich es fordern 
werde; dieß iſt auch noch eine meiner Bedingun⸗ 
gen. (laͤchelnd) Sind Sie denn nicht meine Schatz⸗ 
meiſterinn? | 


W. Helling. Sie verlangen, daß ich ein fo 
außerordentliches Geſchenk behalten fol? 


Friedr. Laſſen Sie mich vollenden! ich handle 
nicht aus eitler Ruhmſucht, ſondern, um dem Rei⸗ 
chen die wichtige Lehre zu geben, nie den Armen zu 
verſchmaͤhen und immer zu bedenken, daß das wan⸗ 
kelmuͤthige Gluͤck auch den wieder herunterbringen 
kann, den es erhoͤhet hat. Sie werden den Reichs 
thum ehren; indem Sie einen wuͤrdigen eng 
davon machen. 


W. Helling. Ich Er die Armuth mit Stand⸗ 
haftigkeit ertragen, und würde es auch noch thun; 
aber in dieſem Augenblick will ich Ihnen auch meine 
geheimſten Empfindungen nicht verhehlen. Ja, mein 
Herz ſchlaͤgt vor Freude und Dank, das weiß Gott! 
ich bin aufrichtig gegen Sie, wie gegen mich ſelbſt. 


Friedr. O, wie ſehr bin ich davon uͤberzeugt; 
(indem er fie zärtlich anſieht und ihren Arm beruͤhrt.) 
„ propos — bleiben Sie doch, wie Sie find! ver: 

aͤndern Sie nichts an Ihrem Anzuge — er ſteht 
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Ihnen gut. Ich mögte Sie gern immer fo fehen, 
wie ich Sie zum erften mal in Ihrer Einſamkeit 
ſah. Süßes Bild! ich werde dich nie vergeſſen. 


W. Selling. Jeder Ihrer Wuͤnſche wird im⸗ 
mer Befehl fuͤr mich ſeyn — und nun denn auch 
meine erſte dringende Bitte an Sie, lieber, guter, 
großmuͤthiger Vetter. Verzeihen Sie doch meinem 
Bruder, der ſchon dadurch geſtraft genug iſt, daß 
er dieſe Erhabenheit, die ein Geſchenk des Him⸗ 
mels iſt, verkennt. Er wird noch heute mit feiner 
Frau hieher kommen und Sie ſelbſt darum bitten. 


Friedr. Sie werden ſich unterſtehen, herzu⸗ 
kommen? das iſt zu viel! In dieſem Falle wird denn 
alſo die Reihe an mir ſeyn. Es iſt Ihrer wuͤrdig, 
ſie zu entſchuldigen; aber laſſen Sie mich nur ma⸗ 
chen; ich weiß, was ich thun muß. ’ 


W. Helling. Ich will fein Betragen durchaus 
nicht entſchuldigen; er haͤtte doch aber vielleicht in 
der Folge das gethan, DR er nicht gleich that. 


Friedr. Wenn die erſte Bewegung des menſch⸗ 
lichen Herzens nicht gut iſt, ſo wird die zweite ſicher 
noch aͤrger. — Wer die erſte erſtickt, ift allem Gu⸗ 
ten abgeſtorben. b 
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K 


W. Helling. Haben Sie mir nicht aber ſelbſt 


— 


geſagt, daß mein Bruder im Begriff war, Ihnen 


etwas zu geben; ſeine 75 habe ihn aber N 
abgehalten? 


— 


Friedr. Ja, einen Thaler vielleicht, um mich 


los zu werden und ſich meinen Klagen zu entziehen. 
Er und feine Frau ſympathiſiren hierin gaͤnzlich. 


W. Helling. Ach, ſo wird denn eine ewige 
Trennung zwiſchen Ihnen ſeyn . 


Friedr. Ja, wie ich mich ſchon daruͤber 


erklaͤrt habe. Laſſen Sie uns hiervon fuͤr immer 


ſchweigen! jetzt aber, ehe wir geſtoͤrt werden, habe 
ich noch eine Bitte an Sie! trauen Sie Ihrem 


Freunde genug, um etwas zu unterſchreiben, das 


Sie nicht geleſen haben? 


W. Helling. Wie meinen Sie das? 


Friedr. Hier dieſen Zettel unterfchreiben Sie 


mit Ihrem Namen, bloß Sophie, wenn Sie wollen. 


W. Helling. (lächelnd, verwundert) O ja — 
aber wozu? Dorf ich nicht wiſſen? — 


Friedr. (lachend.) Schreiben Sie, ſchreiben Sie. 
Couſine! es betrifft mein Gluͤck. (Sie unterſchreibt.) 


| 
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So — laſſen Sie doch ſehen; Sophie Helling! | 
gut — (er fiegelt, ruft einen Bedienten, giebt ihm das 
pt und ſagt ihm etwas heimlich.) \ 


W. Helling. Aber Couſin Sie finb bei dem 
allen ſonderbar. 


Friedr. Ich habe meine eigene Weiſe, ſtill! 
kein Wort mehr (er droht ihr ſchalkhaft.) Doch, ſehen 
Sie, da kommt Ihr Bruder. 


W. Helling. O mein Gott! 


Friedr. Ich bitte Sie, fich ganz ruhig zu ver⸗ 
halten und mir die Sache ganz allein zu uͤberlaſſen. 


Achter Auftritt. 
Geheim⸗Rath v. Sievers und deſſen Gattinn. 


Geh. Rath. Mein lieber Couſin! Sie find in 


Wahrheit ein recht loſer, lieber Mann. Lernt man 
in Indien ſolche drolligte Stuͤckchen? Sie haben in 


der That den N Einfall gehabt; ſo rok 


ligt, ſo ſcherzhaft! — 


Friedr. Haben Sie darüber lachen müuͤſſen, 
Madam 2 b 


Geh. Rath. Sie haben Ihre W ER treff⸗ 
lich serie. 


— 1 
1 
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21 


Friedr. Sie, mein Herr! verbargen ſich nicht, 
nicht wahr? Sie erſchienen mit offener Stirne. 


Geh. Rath. Wir kommen, um Ihnen unſre 
Aufwartung zu machen und Sie um 1 
zu bitten. 1 


Geh. Raͤth. Ja, das iſt unſer deus 
Wunſch. 8 


Friedr. Aber Madam! ich Wage hier ja nicht. 
Geh. Raͤth. Wie denn ſo? 


Friedr. Sie wiſſen es ja, ich wohne im Geis 
lergaͤßchen, im blauen Stern; fo war meine Addreſſe, 
die ich die Ehre hatte, Ihnen zu geben. 


Geh. Raͤth. Ueber den ufig Einfall! Sie 
ſcherzen noch? i 


Friedr. (höoͤchſt ernſthaft.) Hier find Sie bei 
Ihrer Frau Schweſter. (Er entfernt ſich von ihr, wirft 
ſic in einen Lehnſtuhl und blaͤttert in einem Buche.) | 


Geh. Rath. Ich habe die liebe Schweſter ſchon 
geſprochen, fie hat uns Ihre Großmuth bekannt ges 
macht und ich habe ihr deshalb aufrichtig gratulirt. 
Von jedem Andern wuͤrde einen das in Erſtaunen 
ſetzen; Sie aber ſind ein Apegreſfee einziger 
Mann. 
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Friedr. Ich kenne noch andere weit unbegreif— 
chere Weſen. | 


Geh. Raͤth. (ſetzt ſich zu ihrer Schwaͤgerinn und 
überhaͤuft fie mit Liebkoſungen.) Wie befinden ſich denn 
Ihre lieben Kinder? 


Friedr. Sie haben Zeit gehabt, zu wachſen, 
ſeitdem Sie ſie nicht geſehen 18 


Wi. at Und die Melzer, 18 1 
N 


Geh. Raͤth. Bien fi recht wohl. 

Geh. Rath. Der liebe Vetter ſcheint, wegen 
des Vorgefallenen, noch immer etwas aufgebracht 
zu ſeyn. Sie haben indeſſen zu viel Verſtand, um 
es nicht einzuſehen, daß dreiviertel der Stadt ſich 
nach dem, wie Sie bei uns auftraten, auch eben ſo, 
wie wir, wuͤrde haben hintergehen laſſen. 


Friedr. Halten Sie den hieſigen Einwohnern 
eine Lobrede? Sie ſind Ihnen in der That vielen 
Dank ſchuldig. 


Geh. Raͤth. Tzu ihrer Schwaͤgerinn. : Liebe 
Schweſter! helfen Sie doch heute den Frieden in 
Bali Familie wieder herſtellen. 
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W. Helling. Ich wuͤnſche nichts ſo ſehnlich. 
Geh. Raͤth. Wir werden kuͤnftig gewiß durch 


die herzlichſte Ergebenheit das Andenken an den ge⸗ 
ſtrigen Tag zu verdraͤngen ſuchen. | 


1 


W. Helling. Ich habe ſchon alles angewandt, 
und werde es gewiß auch noch ferner thun, damit 
das Geſchehene völlig vergeſſen werde. 


Geh. Raͤth. Ich hoffe, lieber Vetter! daß 
meine folgende Erklaͤrung uns alle hierin am beſten 
zu dem gewuͤnſchten Ziele fuͤhren werde. Sie uͤber⸗ 
ſchuͤtten meine Schwaͤgerinn mit Ihrer Freigebigkeit 
und ich verſichre Ihnen, daß dies durchaus keinen 
Neid bei mir erregt; vielmehr genieße ich ihres 
Gluͤcks, wie meines eigenen, und wuͤnſche in die⸗ 
N ſem Augenblick nichts inniger, als den Beſitz due 

. Freundſchaft. 


Friedr. Sie lieben Ihre Schwaͤgerinn? 1 
bitten um Ihre Freundſchaft, Sie freuen fich i 
innig, was ich für fie gethan von und 10 0 
thun mir vorbehalte? ER 88 | 


Seh. Rath. Ja, lieber Vetter, [fe umarmt 
ihre Schwaͤgerinn) ich liebe fie, und werde es ihr bei 
jeder Gelegenheit zeigen. Sie muͤſſen die gewoͤhnli⸗ 
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gen ae der großen Welt durchaus nicht 
für Fuͤhlloſigkeit halten. — 


Friedr. Habe ich mich geict! fo bin ich bereit, 
alles zu vergeſſen; das werde ich koͤnnen; denn ich 
an weder unbillig, noch rachſuͤchtig; und wenn Sie 

Ihr Herz der wiederkehrenden Empfindung oͤffnen: 
5 werde ich der erſte ſeyn, der dies mit der herz⸗ 
lichſten Liebe erkennen wird; aber ich werde Sie 
vorher noch auf die Probe ſtellen. Jer zieht die 
Klingel, worauf Franz erſcheint, ihm einige Papiere uͤber⸗ 
reicht und dann wieder abgeht.] Hier iſt eine Schen— 
kung meines ganzen Vermoͤgens an meine Couſine! 
Cv. Sievers und deſſen Gattinn erſchrecken auf's aͤußerſte. ) 
Sie wird durch die billigſten Geſinnungen, durch Freund⸗ 
ſchaft, Hochachtung und Erkenntlichkeit veranlaßt! 
die ganze Welt muß es wiſſen, was ich für ſie thue, 
und weshalb ich es thue; ich werde jedem, der 
es hören will, die edle und großmuͤthige Art erzaͤh⸗ 
len, mit der ſie mich in ihrer aͤrmlichen Wohnung 
aufnahm. Da ſich die Mediſence aber in alles miſcht: 
ſo kann nur ein Heiraths-Contract derſelben vor⸗ 
beugen, daher ich auch 19 hier habe aufſetzen 
. 


Geb. Rath. [Fut ſch. O, die Wuth erſtickt 
mich! das beſorgte ich Benz — doch ich will mich 
faſſen! 
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Friedr. [nähert ſich der M. Helling, die ebenfalls 
hoͤchſt erſtaunt ſteht.] Ich weiß, Sie ſind Über jedes 
weibliche Gezier erhaben, Sie kennen den Werth 
edler Offenherzigkeit. Unſre Seelen ſind verwandt — 
ich trage Ihnen meine Hand an. — Dies iſt der 
Augenblick, von dem ich vorher ſprach; die Ber 
dingung, unter welcher das Taſchenbuch zu uns 
ſerm gemeinſchaftlichen Gebrauch ſeyn koͤnnte. Be⸗ 
halten Sie es, oder unterſchreiben Sie dies! 


W. Helling. Choͤchſt bewegt.) O, Gott, mein 
theurer Vetter! ſo kann ich denn Ihre Wohlthaten 
nicht annehmen; ich darf — ich kann dieſe Bedin⸗ 
gung nicht erfuͤllen — meine Offenherzigkeit wird 
mich um Ihre Achtung bringen.“ ö 


Geb. Räth. Cleiſe.) O, ich erhole mich wießer 
Nun? g | N 


Friedr. Stille, Couſine! auch in diefer Pruͤ⸗ 
fung beſtehen Sie, edelſte wuͤrdigſte Frau! Ihr 
Herz iſt größer, als eine Welt voll Pracht. Sie 
haben Recht, ich kann Ihr Gatte nicht werden. 
Sie ſchaͤtzen mich, ich weiß es, und damit werde 
ich zufrieden ſeyn, da aͤltere Anſpruͤche mir im We⸗ 
ge ſtehen, Ich fchüttete meinen Ueberfluß in 

Ihren Schooß — ein Anderer 1 ſein letztes 
mit Ihnen theilen. 
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W. Helling. O Vetter! ich vorge, fonen 
Sie, o ſchonen Sie! — 


Friedr. (der ein Kabinett oͤfnet, woraus v. Treo: 
jen hervortritt! Kommen Sie heraus, wuͤrdiger 
Mann! empfangen Sie meine Muhme aus meiner 
Hand. [Zu der Wittwe Helling indem er auf den, 
vorhin erwähnten Contract deutet J dies Papier iſt nicht 
auf meinen, ſondern auf den Namen dieſes Ihres 
Freundes ausgefertigt und es bedarf, zur völligen 
Vollziehung deſſelben, nur Ihrer beiderſeitigen Unter⸗ 
ſchrift. Co. Troojen geht ſchleunig auf die Wittwe Hel⸗ 
ling zu, die er, da fie ſinken will, in feinen Armen haͤlt.] 

Ihre edle uneigennuͤtzige Liebe verdiente dieſen Lohnz 
ſo will ich denn von nun an, Euer Vater ferne ir 
128 mich, und ich lebe bei Euch! — 


W. Helling. Es iſt eben ſo unmoͤglich, theu⸗ 
rer Vetter! Ihr edles Herz zu wuͤrdigen, als die, 
von dem innigſten Dankgefuͤhl durchdrungenen Em⸗ 
pfindungen des meinigen, in Worten zu ſchildern. 
Wahrlich! ein ſolcher Edelmuth wird wohl nur 
noch ſelten auf der Erde gefunden! Moͤge doch die 
Vorſicht Sie in Zeit und Ewigkeit beglücken! wi 


O, lieber v. Troojen, alle Leiden haben nun 
ein ſo gluͤckliches Ende. Großer Gott! es iſt zu viel, 
und ich weiß nicht, wie ich dieſen (auf Friedrichs zei 
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gend.) Engel des Himmels genug b und be⸗ 
wundern ſoll. — Aber ich bin auch erſtaunt, wie 
Sie eben jetzt hieher kommen? | 
\ 
v. Troojen. Hier iſt ja Ihre Einwiligung, 
theure Sophie! dieſen Zettel erhielt ich, worin Sie 
mir erlaubten, her zu eilen. | 


W. Helling. O mein Vetter! was ließen 
Sie mich e 


Friedr. Sie verzeihen mir dieſe Verraͤtherel 
nicht? — N 1 


. j / 1 
Geh. Rath. Cfür fih] Ich ſterbe. 


v. Troojen. O, Gott im Himmel! noch ſchwin⸗ 
delt mir vor dem ſchnellen Wechſel; geſtern der Ab⸗ 
ſchied — die lange ungewiſſe Trennung — und 
heute, dieſe unnennbare Wonne? jetzt, theure So⸗ 
phie! trennt uns nur der Tod! 1 


lebe Ich muß Ihnen noch alles erklaͤren, ö 
was Sie hier ſehen, dieſer wuͤrdige Mann iſt ein 
Fremder — ein Hollaͤnder; ſein Vater war meiner 
Gattinn Oncle — er hatte ihm in ſeinem Vaters, 
lande eine reiche Erbinn beſtimmt, und da er dieſe 
um die ungewiſſe Hoffnung, Sophien zu befigen, 
ausſchlug: ſo enterbte er ihn, und gab ſein Ver⸗ 

moͤ⸗ 
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mögen meiner verewigten Gattinn. Durch dieſe 
Schenkung erhalten Sie, mein treuer Freund! alſo 
nur Ihr vaͤterliches Erbe zuruͤck, und ſo belohnt der 
7 heute Ihren Edelmuth durch mich. — 


95 Geh. un Ich werde ee werden, ich 
fuͤhle es. — 5 


W. Helling. Die 8 wird mir zu enge — 


v. Troojen. Sophie! wir laſſen ein Leben voll 
Kummer und Leiden hinter uns. Blicke nun froh 5 
in die heitere Zukunft! O, Vetter, nun mein Ba: 
ter! wie ſoll ich Ihnen fuͤr dieſes Weib, dieſen En; 
gel danken? 


Friedr. Lebenslang Sie anbeten — das ver⸗ 
dient ſie. Euer Gluͤck wird auch mich unſaͤglich 
| gluͤcklich machen! und nun, verfii iegele dieſer Tag die 
allgemeine Ausſoͤhnung unter uns allen! von mei: 
ner Seite iſt fie herzlich und uneingeſchraͤnkt. So 
unterſchreiben Sie denn, als Zeugen, das Gluͤck 

Ihrer Schweſter! Naar Geheim⸗ 1 hier iſt die 
Feder! A: 


Geh. Rath. Lindem fie die Feder nimmt und an den 
Tiſch tritt) O, von ganzer Seele! „ſie knirſcht mit ; 
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. 


den Zähnen, bricht in lang erſtickte Wuth aus, und fallt ohn⸗ 
maͤchtig hin.) O Gott, ich kann nicht mehr — ich ſterbe — 


W. Helling. [Schreit und läuft zu ihr.) Iſt es 
moͤglich? man muß ihr zu Huͤlfe kommen. [Sie ruft 
die Bedienten.) N 


Geh. Rath. Sie iſt dieſen Zufaͤllen ſchr oft 
unterworfen, 


W. Hellin g. Sie koͤmmt nicht wieder zu ſich. 


Friedr. (indem zwei Bediente erſcheinen, die fie ohn⸗ 


maͤchtig fortbringen; ihr Mann und Wittwe Helling folgen 


ihr aͤngſtlich.) Moͤge ſie ihr ferneres verdientes Schick⸗ 


ſal tragen! Wir, lieber Freund! wollen im Schooße 
der Freundſchaft dieſen empoͤrenden Auftritt vergeſſen. 


v. Troojen. Es iſt entſetzlich! 


Friedr. Unter beiderſeitiger Firma werden wir 
hier ein Handlungshaus errichten, — dabei ſey die 
eifrigſte Sorge, das unterdruͤckte Verdienſt aufrich⸗ 
tend empor zu heben, und der unverdienten Noth 
eine huͤlfreiche Hand zu reichen, die Würze unſers 
Lebens! — So wollen wir den Reichthum be⸗ 
nutzen! — Verbannt ſey auf immer von uns der 


Stolz und der Geitz! — Dieſe Geißel jedes edlen, 
gefuͤhlvollen Herzens! — und wenn dann einſt am 
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Abend meiner Lebenstage der Todesengel mir zuerſt 
winken ſollte: (indem er v. Troojen die rechte Hand reicht) 
ſo druͤcke dieſe treue Freundeshand meine Augen zu! 


dem ſich v. Troojen hoͤchſt gerührt die Thraͤnen trocknet.) 


Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Wohnzimmer bei v. Sievers. 


v. Sievers, (der einigemal nachdenken und ſtill⸗ 
chweigend aufe und nieder 9.) Was wird daraus 
erden? 

ö (Johann erſcheint.) 


Johann. Es iſt ein fremder Herr da — 


v. Sievers. Man ſoll mich jetzt zufrieden laſ- 
en! — ich habe keine Zeit. — Ein andermal! — 

Johann ab.) Ich kann jetzt niemanden ſprechen. 
Es wird geklopft und auf v. Sievers Ruf: herein! — 
rſcheint ein fremder Polizei⸗ Commiſſair — nichts weni⸗ 


er — als Carricatur, ſondern durchgaͤngig nur jovialiſch 
nd ſpoͤttelnd.) 


* 


b. Sievers. Cauffahrend) Was giebts? hr 


Jetzt zu Sophien! (Beide gehen, Hand in Hand ab, ie 


— 


— 
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Pol. C. Um Gerzelhung! Sie len mir ſagen! 
ich moͤgte Sie zufrieden laſſen; — ja, der liebe 
Friede! den fuͤhrt jeder im Munde, aber nicht 
im Herzen. Kein Menſch läßt den andern zufrie⸗ 


den. Die Erde iſt der Schauplatz eines Krieges Al: 


ler gegen Alle. Wenn die Waffen ruhen, fo fech: 
ten die Federn, und wenn die Federn ſtumpf wer⸗ 
den, ſo fechten die Zungen. Es thut mir leid, 
mein Herr! Ich kann Ihrem Begehren nicht will— 
fahren; denn ich gehoͤre zu den Leuten, die dafuͤr 


bezahlt werden, daß ſie Niemanden zufrieden laſſen; 


das heißt: ich bin ein Polizei - Commiſſar. 
v. Sievers, Was geht das mich an? 5 


Pol. C. Vielleicht ſehr viel. Vielleicht gu 
nichts. Im letzten Falle werden Sie mir um fo 
lieber noch einige Minuten Gehör geben, da bekannt— 
lich der Menſch an folchen Dingen den meiſten Theil 


nimmt, die ihn nichts angehen. 


v. Sievers. Ein Polizei⸗Commiſſair ſollte 
weniger ſchwaten. 0 a 


Pol. C. Erlauben Sie, ich gehoͤre zur eme 
Polizei, daher dieſer Rock, komme geradesweges aus 
der Reſidenz, habe geheime Auftraͤge, geheime Ab⸗ 
ſichten, geheime Inſtructionen und geheime Winke; 
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folglich ser ich reden, und zwar mit dem Herrn 
vom Hauſe. | 


v. Sievers. (erblaſſend) Der bin ich. 


Pol. C. Die Menſchen ſind auf der Welt, um 
einander zu incommodiren; Sie werden daher ver: 
zeihen * 


b. Sievers. Was ſteht Ihnen zu Dienſten? 


Pol. C. | Zu meinen Dienften gar nichts. Ich 
bin ſelber nur ein treuer Diener des Staats. 


v. Sievers. Nun, ſo reden Sie, mein Herr 
Diener des Staats! zur Sache! 171 


Pol. C. Zur Sache! — Es war geſtern um 
die Mittagsſtunde, als Sr. Excellenz, der Herr 
Polizei⸗Miniſter mich zu einem dejeuner à la 
Fourchette einladen ließen, jedoch nicht, um mit⸗ 
zuſpeiſen, ſondern, um, während eines hitzigen Tref— 
fens, welches Hochdieſelben einer ſehr uͤberlegenen 
Anzahl von Auſtern lieferten, Dero Befehle zu. ver 
nehmen. Mein lieber Voͤlker, — fagten Sr. Ex⸗ 
cellenz, (ich heiße naͤmlich Voͤlker) — reiſe er ſogleich 
nach B. und ſetze den dortigen Geheimen Rath 
v. Sievers unter Arreſt! Es verſteht ſich, daß deſ⸗ 
ſen Papiere zugleich verſiegelt werden. 


\ 
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v. Sievers. (Sein hoͤchſtes Erſchrecken hegen 
Wo ſind Ihre Befehle dazu? 


Pol. C. [reicht ihm ein Papier hin! Hier 


v. Sievers. Das iſt eine ſehr despotiſche Maaß⸗ 
regel. Nachdem er ſolches durchleſen.) 


Pol. C. Geht mich nichts an. Fuͤr's erſte ſchrei⸗ 
ten wir zur vorgeſchriebenen Verſiegelung und dann 
wird ſich das uͤbrige weiter finden. Begleiten Sie 
mich gefaͤlligſt in Ihr Comptoir! f 
| (v. Sievers will an die Klingel treten, woran ihn jener 
behindert.] 

Verzeihen Sie! fuͤr jetzt duͤrfen Sie niemanden 

ſprechen und keine Befehle ertheilen. 


v. Sievers. Nun, ſo kommen Sie! 
[gehen beide ab.] 


Zbweiter Auftritt. 


Julie. Herzlich weinend.] Allmaͤchtiger Gott. So 
tritt denn wirklich das Schrecklichſte ein? — die Pa— 
piere des Vaters werden verſiegelt? — (Sie ſetzt ſich 
ſchluchzend auf einen Stuhl.) 
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Dritter Auftritt. 
(000 ein Paar Minuten erſcheint ihre Mütter) 


| Geh. Rath. Du ſitzeſt hier fo ruhig? das ift 
empoͤrend. Selbſt, wenn die Kataſtrophe dir nicht 
unerwartet kaͤme: ſo ſollteſt du doch wenigſtens vor 
den Domeſtiquen den Anſtand beobachten. 


Julie. Meine Thraͤnen werden Ihnen wohl hin⸗ 
laͤnglich ſagen, was mein Herz in dieſem ſchreckli⸗ 
chen Augenblicke fühlt. Wovon ſprechen Sie? 


Geh. Rath. Von den beiden. Grenadieren, die 
vor des Vaters Comptoir ſtehen. 


Julie. Mein Vater arretirt? 

Geh. Raͤth. Das wüßteſt du nicht? Es iſt 
doch wahrſcheinlich der Beſchuͤtzer deines Herrn Muͤl⸗ 
ler, der ihn hat arretiren laſſen?, | 
Julie. Warum? 

Geh. Raͤth. Das iſt mir unbekannt. 


Julie. Sie wiſſen es nicht, was er verbrochen 
hat? | 


m 
U 
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Geh. Verbrochen? — Du waͤhlſt deine Aus— 
drucke, als ob du ein Crimi nal⸗Richter waͤrſt. Der: 
gleichen Faͤlle find in den hoͤhern Ständen nicht ſel⸗ 
ten, und gehen meiſtens auch weit gelinder mae 
als es Anfangs ſchien. 


Julie. Das gebe Gott. — Wenn Sie viel⸗ 
leicht Er gleich zum Minifter führen — 


Seh. Rith. Wo denkſt du hin? — mein Rang? 
mein Stand? — ich bin gewohnt, daß Miniſter und 
Generale zu mir kommin, nicht ich zu ihnen. 


Julie. In ſolchen Augenblicken pflegt man 
wohl — sis 


Geh. Raͤth. In keinem Augenblicke darf man 
den Rang vergeſſen Gleich dem Athemholen, iſt 
Beobachtung des Ranges unſer einem zur Natur ge⸗ 
worden. Wie oft, Julie! habe ich dir das ſchon 
gepredigt! | | 


Julie. (in der peinlichſten Unruhe.) Ach Gott! — 
verzeihen Sie — mich duͤnkt — es sera nie mehr 
zur Unzeit, als jetzt. 8 4 


Geh. Raͤth. Wirklich? meinſt dus — Schade, | 
daß ich zu alt bin, um den Gebrauch der Zeit von 
dir zu lerneu. Den Miniſter betreffend, ſo habe 
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ich ihm bereits wiſſen laſſen, daß ich zn wenn er 
in die Seſſion fuͤhre, um die Ehre ſeines Beſuchs | 
erſuchen ließe. So erfordert es Anſtand und 
Schicklichkeit. | 


Julie. Wird er kommen? 


Geh. Raͤth. In einigen Stunden, ließ er 15 


gen — Geſchaͤfte hinderten ihn noch. 


Julie. Und ſo lange ſollen wir in dieſer toͤdt⸗ 


lichen Ungewißbelt harren? 


Hey. Räth. (fest fi.) on? das ich . 


k 


Julie, ch will es verſuchen, ob die Wache 
mich zu dem Vater 1 — 


Geh. Raͤth. Iſt ſchon vergeblich verſucht wor⸗ 
den. Die Kerle ſchützen ihre Ordres vor und woll 
en nicht einmal Geld nehmen. 


Ku fe Vielleicht, daß meine Angſt, meine 


Bitten — 


Geh. Rath. Wie, Julie? du wollteſt Grena⸗ 
diere bitten? noch nie hat ein Grenadier von mir 


ein Wort vernommen, vielweniger eine Bitte. 


/ 
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Vierter Auftritt. 
(Kath Müller tritt ſehr blaß herein.) u 


Julie. (für ſich.) Ha! Müller! Gott fo Dank, 
ich bin nicht allein. 


Müller. Sie werden entſchuldigen, mich ſo 


fruͤh zu Wen meine Angſt — 


Geh. Raͤth. Nun! mein Mann iſt ein Staats: 
gefangener; das beſchimpft nicht. 


Julie. Um Gottes Willen, ſagen Sie, koͤnnte 
ſeinem Leben Gefahr 9 


Müller. Das will ich nicht hoffen; aber, die 
ſo hoͤchſt ſtrengen Maaßregeln — 


Geh. Rath. Um Verzeihung, Herr Rath!“ 
glauben Sie mir, dahin wird es nicht kommen. 


Ich bin ſchon vier Jahre vorher, ehe ich in das vaͤ⸗ 


terliche Haus zuruͤckkehrte, Hofdame geweſen. Sie 
wiſſen freilich nicht, was das ſagen will. Ich bes 
gebe mich in die Reſidenz, ich rede mit dem Fuͤrſten. 
Ein Paar Monate auf die Feſtung, weiter kann 
nichts erfolgen. Auf mein Wort, weiter nichts — 
und das mit Anſtand, er iſt Kavalier. 
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Muͤller. Der Miniſter, der ſehr ausgedehnte 
Vollmachten beſitzt, ſcheint die Sache aus einem 
andern Geſichtspunkte zu betrachten. pr 


Geh. Raͤth. Was hat mein Mann gethan? 
Sich vielleicht ein wenig in die Politik gemiſcht, das 
iſt es alles. Vielleicht gar ſich mit dem feindlichen 
Hofe in einige Vorſchlaͤge, zur Einleitung des Frie— 
dens eingelaſſen und den Fuͤrſten dann auf's anges 
nehmſte uͤberraſchen wollen. Ich werde meinen Rei— 
ſewagen zum Sattler ſchicken, er ſoll ſogleich in 
Stand gefeet dene 


Muͤller. 8 zufallig zu ihrer Rechten ſteht.) Moͤgte 
zu ſpaͤt ſeyn! 


Geh. Raͤth. Was wiſſen Sie, der Sie hier zu- 
meiner Rechten ſtehen, und nicht einmal einer Dame, 
von meinem Range, die gebuͤhrende Achtung be⸗ 
weiſen? — Uebrigens weiß ich ſehr wohl, daß die⸗ 
ſer ganze Laͤrm mit Anſtand vermieden worden 
wäre, wenn wir Ihnen meiner Tochter Hand hätten 
reichen wollen. Das Gegentheil hat den Miniſter 
aufgebracht. Nun raͤcht er ſich. Wohl ſehr natuͤr— 
lich. Rache muß ſeyn in der Welt. Aber mein 
Mann iſt unſchuldig. Meine Tochter ganz allein 
mag ſich die Schuld beimeſſen. Nun ſtehen wir da, 
und ſehen aus, wie die Pagen, die bei'm Confect⸗ 
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Nafchen ertappt werden; und wenn ich nicht waͤre, 

wenn ich die Sache nicht mit Anſtand wieder in's 

Gleis zu bringen wuͤßte, fuͤrwahr, man waͤre im 

Stande, den Grenadieren die Cour zu mache 
. (geht fehr entruͤſtet ab.) 


Julie. O, um Gotteswillen! gehen Sie! eilen 
Sie zum Miniſter! — zu wem Sie wollen, damit 
ich nur aus dieſer toͤdtlichen Angſt befreit werde! 
ſprechen Sie fuͤr ihn! ſey es, was es ſey! fuͤr mei⸗ 
nen ungluͤcklichen, verfuͤhrten, hingeriſſenen Vater! 


Muͤller. O, theure Julie! zum Miniſter? das 
geht nicht an, bedenken Sie nur — 

Julie. Sie waren ein Freund unſers Hauſes, 
und bedenken ſich? Wegen eines armſeligen Ceremo⸗ 
niels vielleicht? vielleicht iſt dies noch nicht die ſchick⸗ 
liche Stunde? o ihr hartherzigen Menſchen, wenn 
der Augenblick der Noth eintritt! | 


er Julie! 


Julie. O Gott! ich muß alles thun, N zu | 
retten. — Helfen Sie nur, dieſe ſchreckliche Angſt 
von meinem Herzen waͤlzen! o, daß ich ein Mann 
waͤre! ich wuͤrde dem Miniſter ſagen: ſchickt es ſich 
nicht, das ich jetzt hier eintrete, ſo geziemt es doch 
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dem Freunde, die moͤglichſte Theilnahme an dem 
Schickſale eines verfuͤhrten Mannes in Anſpruch zu 


nehmen, deshalb bin ich hier Lfie reicht ihm mit der 
aͤngſtlichſten Eilfertigkeit den Huth. ] fort, fort, daß nicht 
das Maͤdchen dem Manne voraus eile! Wo die 
Beruͤhrung, ſelbſt von dem verbrauchten Herzen 
abgleitet, — reißt doch die Erſchuͤtterung fort, 
und wider Wiſſen und Willen waltet die Menfch: 
lichkeit unter dem glaͤnzenden Sterne! (ſie ergreift ihn) 
fort! beugen Sie vor! retten Sie meinen Vater! 


Muͤller. Ja, — es ſey unternommen! 
geht eiligſt ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Wohnzimmer des Miniſters. 

(Beim Hereintreten geht derſelbe einigemal ſehr heiter, 

jedoch gedankenvoll auf und nieder. Nach einigen 
| Minuten.) 
Min iſter. Braver junger Menn; beine Freude 
wird kaum von der meinigen in dieſem Augenblicke 
übertroffen werden. (Er klingelt, worauf Heinrich eı= 
ſcheint.) Sobald der Rath Müller da iſt, laßt ihn 
herein kommen! 


Heinr. So eben koͤmmt er die Treppe herauf. 
755 (Heinrich ab.) 


Miniſter. Mir ſteht ein ſchoͤner Augenblick bevor. 
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Sechster | Auftritt. 
(Der Rath Müller tritt ſehr erhitzt herein.) 
Müller Ewr. Excellenz — 


| „Miniften indem er ihm ein Papier überreicht. 
Hier, lieber Muͤller! wollen Sie das wobl durch⸗ 
leſen? 


2 5 171 


| Müller, Lfiek. Nach einer Pauſe des freudigſten 
Erſchreckens.] O, mein gnädiger Goͤnner — 


Miniſter. Nun? der Fuͤrſt hat Sie zum Kan⸗ 


zellei⸗Director ernannt. 


Muͤller. Wem verdanke ich dies unerwartete 


Gluͤck anders, als Ewr. Excellenz Huld und Gnade? 


Miniſter. Nicht ganz meiner Empfehlung al⸗ 


lein — nein! auch Ihrem vom Fuͤrſten anerkann⸗ 


ten Verdienſte! Wohl dem Lande — wohl dem 


unſrigen, wo der Fuͤrſt demſelben ſeine rechte Stelle 
anzuweiſen bemühet iſt! — die Anſpruͤche mehrerer, 


höͤchſt wuͤrdiger Concurrenten waren meinen Wuͤn⸗ 
ſchen bisher ein unbeſiegbares Hinderniß. Gluͤckli⸗ 


cherweiſe iſt daſſelbe durch ein Paar unerwartet ein: 
getretene Vacanzen beſeitigt. Ich wuͤnſche Ihnen 
daher herzlich Gluͤck und freue mich, daß Sie nun 
in meinem Departement bleiben. 
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Muͤller. Mein ganzes Leben werde ich dem 
Staate mit der eifrigſten Treue widmen und mein 
hoͤchſtes Dankgefuͤhl gegen Ewr. Excellenz kann hier 
nur mit meinem letzten Odemzuge verloͤſchen. — 
je Miniſter. Ich bin von beidem uͤberzeugt. Ich 
habe Ihnen, ſo lange Sie in meinem Buͤreau wa⸗ 
ren, immer viel Arbeit gegeben. Auf Ihrer jetzigen 
Stelle werden Sie nun auch die geſelligen Freuden 
mehr genießen koͤnnen. — Ich habe Sie oft auf 
harte Proben Ihrer Treue und Puͤnktlichkeit geſtellt; 
Sie ſind in allen als Mann, von feſtem Character 
beſtanden; Sie wankten auch in der letzten nicht, 
und ließen ſich ſelbſt auch d a von der Liebe, die⸗ 
ſer, jedem jugendlichen gefuͤhlvollen Herzen, in aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, ſo gefaͤhrlichen Klippe, nicht 
verleiten, die Tochter des Geheimen: Raths v. Sie⸗ 
vers, meinem Willen zuwider, von dem drohenden 
Schickſal ihres Vaters zu früh in Kenntniß zu 
ſetzen, dieſe Feſtigkeit, in Beobachtung Ihrer Pflich⸗ 
ten, hat Ihnen die Krone aufgeſetzt. 


Müller. O, mein gnaͤdiger Gönner! ich Fonts 
me eben aus dieſem ungluͤcklichen Hauſe. Duͤrfte ich | 
es nicht in dieſem Augenblicke wagen, Ewr. Excel- 
lenz bekannte Huld und Milde, fuͤr den verfuͤhrten 
und irregeleiteten Mann ama in Anſpruch zu 
nehmen? 
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Miniſter. Der Mann iſt nicht zu retten. Seine 
Vergehungen ſind auf das buͤndigſte erwieſen, und 
ein, geſtern Abend deshalb an mich eingegangener 
Cabinetts⸗Befehl bevollmaͤchtigt mich leider, ihm 
ſein Urtheil bekannt zu machen. Wenn ich noch et⸗ 
was zur Linderung deſſelben beitragen kann: ſo 
wird es allein, in Küdfigt feiner vorfreffihen Bit 


ter geſchehen. e 


Muͤller. O, dies edle Mibcen — 


Mi n iſt er. Ich weiß alles, was Sie ſagen wol⸗ 
len. — Ich erwarte den Vater jeden Augenblick 
hier. Bleiben auch Sie dann gegenwärtig. — Seyn 
Sie ſo gut, mich jetzt ſo lange zu verlaſſen, bis der 
Geheime-Nath n und begleiten ihn dann hie⸗ 
her. | 


Muͤller. Wie Ewr. Excellenz befehlen, (geht 60 


Siebenter Auftritt. 


Heinr. (Hereintretend.] Ein Herr Friedrichs 
wuͤnſcht aufzuwarten. | 


Miniſter. Nur herein! (Heinrich ab.) 


= 
Friedr. (tritt, ſich anſtaͤndig verbeugend, herein.) 
Ewr. Excellenz haben befohlen? 


161 
2 
Minister. Verzeihen Sie, daß ie Sie habe 
zu mir bemuͤhen wollen. Nehmen Sie Platz! (beide 
ſetzen ſich.) Sie wiſſen durch mein Billet, daß ich 
Sie in der v. Sieverſchen Angelegenheit zu ſprechen 
wuͤnſchte. Sie find doch ein Verwandter des Hau⸗ 
ſes? (Friedrichs verbeugt ſich bejahend) Der Mann hat 
ſich und die Seinigen an den Rand des Verderbens 
gebracht. 


Friedr. So hoͤre ich. 


Miniſter. Er hat den Staat um ein ſehr be⸗ 
deutendes Capital betrogen, das er erſetzen muß. 


0 Fried r. Wird er dazu im Stande ſeyn? 


Miniſter. Ich glaube, ja! — wenigſtens wol⸗ 
len Leute, die es genau zu wiſſen verſichern, es be⸗ 
haupten. Wenn das indeß nicht wäre — wuͤrden 
Sie dann wohl etwas fuͤr ihn thun? ich hoͤre mit i 
Vergnügen, daß Sie als ein ſehr reicher Mann n, 
Indien Ager ſind. 


Friedr. Ich bin in dem Haufe fo unwuͤrdig 
und mit fo weniger Verwandtenliebe, beſonders von 
Seiten der Frau, aufgenommen worden, daß nur 
ſchlechte Herzen ſo zu handeln im Stande waren. 


31 
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Miniſter. Stolz und übermäßiger Geitz ſind die 


Harpien, die ihn ins Ungluͤck ſtürzten. 


Friedr. Ich halle diejenigen für verächtlich 
Menſchen, die bei Unfaͤllen anderer — verſchuldet 


oder nicht — ſich kalt und ohne allen Beiſtand 


zurückziehen, wenn fie ihn leiſten koͤnnen — fuͤr 


die veraͤchtlichſten aber die, welche ihr Betragen 
dann noch durch Sophismen und leere Tiraden vor 
der Welt beſchoͤnigen wollen; und dies war ganz 
bei dem Herrn. v. Sievers mein Fall, auch habe ich 
uͤber mein jetziges Mae enen ſchon gerichtlich 


e 


Minister. Das iſt ſchlimm. 


Friedr. Indeſſen iſt jene Verfuͤgung auch ſo 
getroffen, daß ich glaube, der Herr v. Sievers wer⸗ 


de mein Herz darin nicht verkennen. 


Miniſter. Sie ſind ein edler r Mann. 0 babe 


Sie deshalb auch erſuchen wollen, Zeuge meiner 
Unterredung mit ihm zu ſeyn, da ich mir davon 


für beide Theile ein gutes Reſultat verſpreche. 


erwarte ihn jeden e 


Friedr. Dieſer augenblick wird zwar ſehr pein⸗ 
lich fuͤr mich werden, indeſſen Cm. Erlen An 1 
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Miniſter. Sie werden mich verbinden. — 
Mich dauert indeſſen nur beſonders ſeine hoͤchſt lies 


benswuͤrdige Tochter und der 12 5 ſche⸗ edle 
Sohn. 


8 rie br Die Tochter liebt den m Rath 
nal | 


| Miniſter Ich weiß — ich weiß — 


| re Aber die Mutter ſteht auch da der 
og Suche entgegen. 


Minipen Nun — wir werden ja ſehen! 


6 
> — 
> 


Achter Auftritt. 


Heinr. Der Herr Geheim⸗Rath v. Sievers. 


Miniſter. Laßt ihn herein PR 10 tuft on 
den Herrn Kanzellei⸗ Director Muͤller. (Heinr. ab.) 
Traurige, ſchreckliche Unterhaltung! 


AR 


Neunter Auftritt. 


(Der Geheim-Rath v Sievert tritt hoͤchtt entſtelt und | 
> 


blaß, in Muͤllers Begleitung herein.] 


Miniſter. Treten Sie näher, bedauernswürdi⸗ 
ger Mann! ich haͤtte nie geglaubt, Sie in dieſer 


Lage vor mir ſehen zu koͤnnen. 


v» Sievers. (Heftig zitternd.) Darf ich mich 


unterſtehen, nach der Urſache meiner entſetzlichen Er⸗ 


niedrigung zu fragen? 


Miniſter. (Führt ihn an einen, in der Ecke des 


Zimmers ſtehenden Tiſch, worauf mehrere Papiere liegen.) 
Gehen Sie dieſe, mir vom Hofe zugeſandte, und 
dort copirte Original- Papiere durch. (v. Sievers thut 


dies, unter den heftigſten Bewegungen, waͤhrend der Mini⸗ 


ſter ſich mit Müller leiſe unterhält, Letzterer bezeigt dabei 
die innigſte Theilnahme. Nach einigen Minuten.) 


v. Sievers. Ich flehe Ewr. Excellenz Gnade 
an, ich bin verloren. 


Miniſter. Das ſind Sie freilich. Habſucht 
und Stolz haben Sie an den Rand des Verderbens 


gefuͤhrt. Sie haben mit dem feindlichen Hofe eine 


verraͤtheriſche Correſpondence unterhalten und dem⸗ 
ſelben durch Beſtechungen mehrerer Unter Offician⸗ 
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ien, in Gemeinſchaſt mit dem Kaufmann Schmidt, 
der zum lebenslaͤnglichen Feſtungs⸗Arreſt condemnirt 
iſt, und die Haupttriebfeder war, ſehr viele Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe und Getraide, dem ausdruͤcklichen Verbote 
zuwider geliefert. Hiedurch haben Sie auf ihren 
Theil einen widerrechtlichen, dem Gemeinweſen entzo⸗ 
genen Gewinn von 80, 000 Rthlr. erworben, welche 
Sie erſetzen muͤſſen. 


v. Sievers. O, Ewr. Excellenz, der Kauf⸗ 
mann Schmidt — | 


Miniſter. Ich weiß alles. Sie ließen ſich von 
ihm verleiten und waren ſchwach genug, zu ſeinen 
betrügeriſchen Handlungen die Hand zu bieten. Wie 
ungluͤcklich haben Sie ſich und Ihre Familie ge⸗ 
macht! Sie ſind Ihres Adels und Characters ver⸗ 
luſtig erklaͤrt, haben fuͤnf Jahre Feſtungs⸗Arreſt, 
und erſetzen jene Summe, ehe Sie dazu von hier 
abgefuͤhrt werden. 


v. Sievers. (der ſich nur mit Mühe aufrecht erhält) 
Großer Gott! Iſt es möglich! — Ich werde es 
nicht überleben, 
| Miniſter. Das Ka in Gottes Hand. Sie 
find ſelbſt an Ihrem Ungluͤcke Schuld und dies 
ſchreckliche Bewußtſeyn wird gewiß Lebenslang Ihre 
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a dahin führen uns meer 1 
Leidenſchaften! Wehe dem, der letztere nicht zu ze 
geln weiß! moͤgen Sie doch noch am Abend Ihres 
Lebens, durch dieſe ſchreckliche Lehre, ein heſerg 
Menſch werden! 


v. Sievers. Und auch Sje, PER 
mußten einen Zeugen meiner jetzigen Demüͤthigung 
abgeben? 


Friedr. Ich hoffe, Sie werden e ſeyn, 
daß dies nur auf ausdruͤcklichen De Sr. Excel⸗ 
lenz geſchehen konnte. 


v. Sievers. Freilich verdiene ich auch das. 


Miniſter. Er hingegen den Uebermuth und 


die kalte Gefuͤhlloſigkeit gewiß nicht, womit Sie 
ihm begegneten. 


Friedr. (Indem er dem Miniſter ein Papier überreicht.) | 
Dies Papier wird mir vielleicht erlauben, Ewr. Er: 
cellenz gnaͤdiges Urthei! uͤber meinen Character nicht | 
als ganz unverdient anſehen zu dürfen, 

Miniſter. (Nachdem er ſolches durchleſen, breitet 
die Arme gegen Friedrichs aus.) Edler, edler Mann! 
(er umarmt ihn herzlich) Ihr Herz iſt über alle Rach⸗ 
ſucht erhaben. Seyn Sie Finfiig ein Freund meines 


2: 
Haufes ! — hoffentlich wird Sr Edelmuth auch 
fuͤr die Zukunft bei dem Herrn von Sievers die 
Erkennung Ihres Werthes und des, Ihnen erwieſe⸗ 
nen Unrechts, bewirken. [Zum Geheimen⸗Rath ) Hoͤ⸗ 
ren Sie, wie dieſer Mann zu handeln im Stande 
iſt: er tief.) | Ä | 
„ Notarieller Auszug aus der, von dem Herrn 
5 „. Friedrichs heute bei dem hieſigen Ma⸗ 
„giſtrat deponirten teſtamentariſchen Verfuͤ⸗ 
„gung. — Obgleich ich den Ausgang der 
„jetzigen Cataſtrophe meines Oncles, des Herrn 
„Geheimen-Raths v. Sievers nicht wiſſen kann: 
„ſo legire ich doch auf jeden Fall, fuͤr jedes, 
„von deſſen beiden Kindern, Auguſt und Ju⸗ 
„lie von Sievers, ein Capital von 25,000 Rthlr., 
„welche heute von mir im Depoſito des Stadt⸗ 
„Gerichts niedergelegt ſind, und ihnen, bei an⸗ 
„getretener Majorennitaͤt, ausgezahlt werden 
„ ſollen.“ W 


0 [Müller verraͤth das hoͤchſte Erſtaunen.) 

v. Sievers. [Das Geficht mit beiden Händen be: 
deckend.) Großer Gott! ich e — wohin wende 
ich mich? 

Friedr. Mit ausgebreiteten? Armen auf ihn zueilend.] 


An mein Herz, beſter i — en 
Liebe und Vergeſſenheit! 2 ue, 


* vn 
v. Sievers. Darf ic. — darf nr * 0 
finkt ihm an das Herz.) 


Zehnter 10 


Heinr. Die Fraͤulein Tochter des Herrn Ge. | 
heimen = Rath. (abe) 1 


Miniſter. Großer Gott! 


(v. Sievers und Muͤller erſchrecken außerſt/ während 
Julie in hoͤchſter Verzweiflung einteitt und ſich dem 
Miniſter zu Fuͤßen wirft.) 


Julie. Gnade! Gnade für meinen gebeugten 
Vater! — o! Verzeihung der kindlichen Liebe für 
meine Dreiſtigkeit! 


Miniſter. (Sie aufrichtend.) Stehen Sie auf, 
mein Fraͤulein! ich leide in dieſem Augenblicke ge⸗ 
wiß eben ſo ſehr, als Sie. | 


Julie. Nur eine entſetzliche Frage: droht dem 
Leben meines Vaters Gefahr? n 


Miniſter. Nein! 


Julie. Gewiß nicht? 
Mi: 
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Miniſter. Nein, nein! — aber fünfjähriger 
Feſtungs⸗Arreſt. f 
5 Julie. (fallt ihrem Vater um den Hals.) O, mein 
geliebter Vater! ich verlaſſe Sie nicht. Mit der 
treueſten Liebe will ich Ihnen zur Seite ſtehen und 
Ihre künftigen Lebenstage erheitern. Gum Minister.) 
Darf ich das? O, um Gottes Willen, darf ic) das? 


Minifter. (Nach einigem Beinen.) Ja, mein 
Fraͤulein! der Füͤrſt wird dieſen Entſchluß eines vor⸗ 
trefflichen, kindlichen Herzens, auch ohne meine 
Bitten, ehren; daher bewillige ich Ihnen das. 


b. Sievers. O, mein theures Kind! was willſt 5 
du thun? N 


Julie. Nur dem Triebe meiner Liebe folgent! 
Nur in Ihrer ſorgfaͤltigſten Pflege mein ganzes 
Gluck finden und fo die ſegnende Hand meines 
Vaters und die freudige Erfuͤllung erfuͤlter Pflich⸗ 
ten meinen höchften Lohn ſeyn laſſen. | 


Miniſter. Edles, edles Mädchen! Gott, der 

Ewige ſegne ſie lebenslang! ein ſolches Herz findet 

ſeinen größten Lohn in ſich ſelbſt. Vertrauen Sie 
ar“; 12 5 
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» K 


* 


der Vorſicht! Ihren kuͤnftigen Lebenstagen wird ge⸗ 
wiß noch ein ſchoͤner Stern leuchten! — Ihr wuͤr⸗ 
diger Herr Oncle hat fuͤr Sie und Ihren Herrn 
Bruder⸗ ein ſehr bedeutendes Capital gerichtlich de⸗ 
ponirt. Ich weiß auch, mein Fraͤulein! daß Sie ei⸗ 
nigen Antheil an dem Schickſal (mit einem Blick auf 
Müller) dieſes edlen jungen Mannes nehmen, ob⸗ 
gleich nie ein Wort davon gegen mich über feine 
Lippen kam; — der Fuͤrſt hat ihn zum Bee 
zent ernannt. 


\ 


Julie. Das freut mich be 1 jetzt it 
meine Stellung nur an der Seite meines gebeugten 
Vaters. Aus feiner und der Vorſicht Hand er⸗ 
warte ich einſt die Beſtimmung meines Lebensgluͤcks. 


v. Sievers. (tritt eilig herzu und legt Juliens Hand 
in Muͤllers Rechte, ohne, von dem innigſten cal durch⸗ 
e ein Wort zu ſprechen 


Miniſter. So! das ſeh mein großer Lobn, 
wenn ich die bekannte Milde des Fuͤrſten, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Zeit Ihres Feſtungs⸗ Atreſts, in Anſpruch 
nehme. — Man ſagt mir, daß Ihnen, ſelbſt bei 
dem auferlegten Erſatze, noch ein anſtaͤndiges Ver⸗ 
mögen uͤbrig bleiben werde. Bedenken Sie für die 
Folge immer, daß die ganze Welt den Egoiſten mit 


U 


7 
dem verdienten Haſſe belegt und daß Prunkgemaͤ⸗ 
cher, Sybaritiſche Gaſtmahle und glänzende Equi⸗ 
pagen bei weitem nicht hinreichen, ſich die Achtung 
des minder beguͤterten, aber rechtſchaffenen Mannes 
zu erwerben. 


Müller, Lmit dem Ausdruck des hoͤchſten Gefühls.) 
DO, theure Julie! 
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